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oooooo VEREINSCHRCNIK oooooo t

Einsendungen für die Vereinschronik der nächsten
Nummer sind bis Mittwoch den 23. Februar der
Buchdruckerei Bolliger & Eicher, Speichergasse 33, Bern,
zuzustellen.

Sektion Burgdorf des B. L. V. Pestaiozzifeier: Sonntag
den 20. Februar, nachmittags, Kirche Burgdorf. Rede:
Di. Stein. Gesang: Lehrergesangverein Burgdorf. fSiehe
Inserat im Amtsanzeiger.) Freundliche Einladung durch
den Vorstand.

Landesteilverband Emmental des B. L. V. Pestalozzi-
Gedächtnisfeier: Sonntag den 20. Februar, nachmittags
3'/4 Uhr, in der Kirche zu Langnau Herr Joseph Reinhart
aus Solothurn wird reden über: < Pestalozzi, der Mensch
und der Erzieher. > An der Feier wirken mit durch
Gesangsvorträge und Orgelspiel der Lehrergesangverein von
Konolfingen und Umgebung und Herr Musikdirektor Müller.
Nach der öffentlichen Feier: Z'vieri im Hotel Hirschen
und weitere Darbietungen des Lehrergesangvereins. (Siehe
Einladungsschreiben.)

Sektion Oberhasli des B. L. V. Herr Staatsarchivar
Kurz wird Sonntag den 27. Februar, nachmittags 2' Uhr,
im Hotel Bären in Meiringen einen öffentlichen Vortrag
halten über: < Aeltere und neuere Geschichte des Hasii-
tals. Der Vortrag wird durch Lieder des Frauen- und
Töchterchors sowie des Sängerbundes eingerahmt.
Kollegen und Kolleginnen, empfehlt den Vortrag euern
Mitbürgern. Auf geschlossenes Erscheinen freut sich

Der Vorstand.

Arbeitsgemeinschaft Oberaargau. Nächste Zusammenkunft:

Dienstag den 22. Februar, 1950 Uhr, im «Turm?.
Langenthal.

Sektion Biel des Schweiz. Lehrerinnenvereins. Versammlung:

Mittwoch den 23. Februar, nachmittags 2'/, Uhr, itn
Neumarktschulhaus, Zimmer Nr. 1. Traktanden: 1. Kurze Mit¬

teilungen. 2. Besichtigung der Pianofabrik Burger & Jakobi.
Recht zahlreichen Besuch, auch von Nichtmitgliedern,
erwartet Der Vorstand.

Lehrergesangverein Bern. Probe: Samstag, 19. Februar,
nachmittags, in der Aula; punkt 3 Uhr Damen, punkt
4 Uhr Herren. Pünktlich und vollzählig erscheinen.

Der Vorstand.
Seeländischer Lehrergesangverein. Nächste Uebung:

Samstag den 19. Februar, nachmittags 1 Uhr, im Hotel
Bahnhof in Lyss. Vollzähliges und pünktliches Erscheinen
erwartet Der Vorstand.

Lehrergesangverein Biel u. Umgebung. Uebung auf die
Pestalozzifeier: Montag den 21. Februar, nachmittags 5 Uhr,
in der Aula des Dufourschulhauses. Pünktliches und
vollzähliges Erscheinen wird erwartet. (Volksliederbücher
mitbringen.) Der Vorstand.

Sängerbund des Amtes Aarwangen. Nächste Uebung:
Dienstag den 22. Februar, 17'/, Uhr, im Uebungssaal des
Theaters Langenthal. Vollzähliges Erscheinen ist Ehrenpflicht

1 Der Vorstand.
Lehrergesangverein Seftigen. Uebung für Osterkonzert:

Mittwoch den 23. Februar, von lS'/j—19' 4 Uhr, im Schulhaus

Mühlethurnen. Neue Mitglieder stets willkommen!
Der Vorstand.

Porrentruy. Chceur mixte. Prochaine repetition : jeudi,
24 fevrier, ä 14 h. 30, ä l'Hotel Suisse, ä Porrentruy. On
compte sur une forte participation. Le comite.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Jahresfeier:

Samstag den 26. Februar, im Hotel Stadthaus in
Burgdorf. 157, Uhr: Hauptversammlung (1.Jahresbericht;
2. Rechnungsablage; 3. Jahresprogramm; 4. Wahlen; 5.
Verschiedenes). IS Uhr: Gemütliche Zusammenkunft. Zu der
Abendfeier sind sämtliche Freunde und Gönner, namentlich
die Lehrerschaft von Burgdorf und Umgebung, herzlich
eingeladen. Der Vorstand.

Lehrerturnverein Oberargau. Uebung: Mittwoch den
23. Februar, nachmittags 4 Uhr, in Langenthal. Fortsetzung
der Lektionen. Erscheinen sei Ehrenpflicht!

Der Vorstand.

Mädchen-Erziehungsanstalt sucht eine erzieherisch
\eianlugle. huiiswirtsohaft lieh gebildete oder sehr
erfahrene Tochter als ->S

Stutzt der Keltern
ferste Gehiiiinl im Alter von ca. 24—37 .Jahren, (liierten
mit Bild. Lebenslauf, Zeugnissen und liehaltsanspriiohen
unter Chiffre OL 2554 B. au Grell Füssli-Annoneen. Bern.

erienfoloitien
finden in alpiner fü&licfj orientierter Cage

Unterfiinff Ouni bis ©Hoher
Ummenfe ungefäbrlitfie ©pajiergeiegenbeifen,

ausgedehnte SDetden u. SBaidungen, ©pielpläöe. eigene
Eandroirtfd)aft, genügend einwandfreie SJtild). SSufopoß

bis mm Saufe, 3eugniffe mt Verfügung. Anfragen unter
Sbiffte 6. 883 3L an 3)ublicita$ SBern &

Mama verwendet schon seit Jahren
Ihren guten Sykos, Feigenkaffee, schreibt

Frau Th. Cr. in J. GIL

Ich verwende ausschliesslich
Ihren Sykes, schreibt Frau Sei), in B. 69(1

Meine Söhne und Töchter trinken
den Kaffee am liebsten mit Sykos, schreibt

Frau M. in U. 702

So urteilen tausende von Schweizer-Frauen
über Virgo und so

Optico CC
99
282 18 Amthausgasse 18
Spezial-Geschäft für
Brillen und Pincenez

nach ärztlicher Vorschrift
Reparaturen schnell und vorteilhaft
Feldstecher, Barometer

Ladenpreise: Sykos 0.50. Virgo 1.50
Fabrikation: NAGO Ölten

I
Cortaillod bei Töchterpensionat

Neuchätel Villa des Pres
Seriöses Institut für junge Mädchen, welche den Stildien obliegen.

Französisch, Englisch, Italienisch. Handelsfächer, Piano ete. Unterricht

durch tüchtige dipl. Lehrerinnen. Gute Verpflegung u. Familienleben.

^Massige Preise, lllustr. Prospekt und Refer, zur Verfügung.
Nimmt noch einige Anmeldungen für das Frühjahr-Semester an. 4^
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B©m®ir ScIhulfeDatt
L'ECOLE BERNOISE

PESTALOZZI- WORTE.

Jvlan mag darüber sagen was man will, gewiss
ist nur das ein wahres Almosen, wenn man macht,
dass der, der es empfangt, nicht ferner betteln

muss Das ist wahr, oder das Almosengeben ist
nicht ein Opfer der Weisheit und Güte, sondern
etwas ganz anderes. (Lienhard und Gertrud J7So)

DER MENSCHENFREUND.
(ZUM 100. TODESTAGE PESTALOZZIS)

J~\ie Welt erhebt sich, einen Mann zu ftiern
/ / Und sein verblasstes Bildnis zu entschleiern

Dies Bildnis soll in jedem Herzen brennen

Dich, Pestalozzi, sollen alle kennen '

Du trafst das Volk in dumpfem Wahne brütend,
In blindem Zorne seiner Fesseln nutend.
Es aufzuwtckin, galt sein edles Streben,
Und eitel Liebe war dein langes Leben

Wie ojt hast du mit immer offnen Hundt n

Dein Gut verschenkt, der Armen Not zu wenden,

Und kernen Dank fur deine Tat genommen.
Doih war dein Aug* in Seligkeit entglommen

Wie könnt' dein Arm den schwachen, kranken Kindern
In Kriegesnot die grossen Schmerzen lindern '

Wie konntest du nut deinen u armen Blicken
Die bangen, kleinen Herzen froh beglücken '

Wie ist dein Wort in alle Welt gedrungen,
Hat immer neue Helfor dir gedungen,
Des Volkes Seile tiefer zu ergrunden,
Ihm dir Erkenntnis Fackel anzuzünden.

U ohl konnten Rauber Ehr' und Gut dir rauben,
Doch niemals deinen kindlich reinen Glauben,
Der dir die Kraft gab, nimmer zu verzagen
In deines Unglücks kümmere ollen Tagen

Du Menschenfreund der armen Waisen Vater,
Der Volkserzieher weisester Berater,
Wie hat dein Geist manch Menschenherz entzündet,
Dass es sich dir und deinem Werk verbandet'

Mit Riesenkraft trugst du der Welt Beschwerden.

Nun ruhst du ein fahrhundert in der Erden
Doch treiben deine Weisheit, deine Gute
Noch jetzt alltäglich wundervolle Blute

Was gabst du uns 5 — Was können wir dir geben 0 —
Ein still Gelöbnis, eifrig nachzustreben
Dem Geiste der dein Lebenswerk gekronet,
Dem Geist, der glanzvoll jedes Aug1 verschonet

P. R

Pestalozzis pädagogische Bedeutung.
I>h W t1t feieit in diesen lagen das Andenken

eine-* großen Menschen Seiner gedenken heis-st.
sich 111 --ein inneies liefen, sein Tun und Wollen
\utieten M.i-- mileiht dt in Eiziehei Pestalozzi
intt inational! und uheizeitliche I5t deutung-1

Die W uidigung m nies \\ < ikt > st tzt die Kenntnis

tlt l -<ihiil/ustainle st mt i Zt it \oiaiis \u-
Pt stalo//is "stluilttn eihtllt llu Zustand nut allt i
Dt utile likt it und wenn et m st mt in pädagogisch, n

Hauptweikt Wn Deitim! line Kindt i 1« hit
sagt Ith sah tlt ii \ olksunti li u lit wie t nun un-
einit ssht hen ^uinpl \ tu meinen \ugen und wutttt
mit t mt l I m waltsaniki it in st im m Kor In min.
Iiis it Ii t ntllit h mit den (Quellt n s<>ints Uussm-
niit tlt n I mat hen st mei \eistophing und mit dt n

Mundpuiiktt n. um denen suh tin Mogln hkt it
sein iias-ts \t uhilit n ablt iti n /u könnt n ahnt n

In ss In k inut w.u. so tlt utet ii Inn aut the
l nwisst nht it dt i "st luilnit istei. aut du \ ollig un-
ps\ i lit>ltmt lit s \ tilgt In n aut dt n aus^espioi ht n
mt t hanist ht n. lit utllost n 1 ntt l in litsht ti ieh aut
dt n blosst n \ i balisinus. Dil m hulmeistei kommt
ii fast allt n ss, h11tteii l't stalo/zis si DIt t lit im;.
« s-aut ltuptisi ht \15< lltgtl Valien nennt
e sit 1 nil wt im ti in hiistoph um l List
dem Utik in it tlt in ti Litnhaitl und Deitiuil»
tlt in \ olkt naht llu ingt n wolltt. du Bam lm sagt n
lasst Ith wtiss \atei. tlu w uiiltst kernt in ton
tlit-si n s-t luilint istt ln gai Illing übt i t im n Wmlti
tun kuli oilti aut h um tin Kalb am eitiaiu n.
und 1111uin ist in Dottes Vaititn im lits dagtgtn
/u s (Mt n man muss mein selbst /u st mt n Kmduii
silautn und solltt nullt blindlings m ihn Tau
him in glaubt n i s :_t In allt s «nt wt nil mau tin
Kindt i nui in 11 it bclml, sihnkt. so mt das
htibt 1 ittil Pestalo//is nnlit nui an tlit In hit n

ihn in sit h gt in litt t somit l n an dt n heilst ht-nd, n

(it ist tlt'i Z, ltkultui. dim Ii Zungentliest ht iei und
Alau 1 bi.ui, In n /ii S liem- und Abeiglaubt n. Lit b

losigkeir und \tihaitung /u hiliien \utli dt l
höht it Intt im lit t im,ingt Ite dt s solult n Funda
ii it ntes obwohl ti /u glan/tnden intt lit ktm lit n
Ktsiilt.Utn fühlte s(l kommt Pt stalo//i das (..ui/t
dt s 1 ntt 11 n htsw t st us \ oi wie t in g 11 >ss( s Haas
dt ss t ii obt l sft s stoikweik /wai in hobt i \oll-
t in 11111 Kunst st i a hit alit l um \tni wtnigtn
Ab mt ht n Pt wohnt mt in tlt n m111it i« n wohnt n
dann st hon iinhuit .Um i t's inangt lt an litpptn.
aul dt nt n so aut t ine im lischlit he Werne in ii.b
obtit hinaiitstt igen konnten untl winn st hon

einigt ('t'ltiste /, igt n. in lhitni Votzustaml ttw.m
titiisth in thtses obtit- Motkweik bin uif/u-
klett, in so schlagt man ihnen wo man das suht.
/leinhcli allgemein aut du Fingt l und hu und
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da wohl gar einen Arm oder ein Bein, das sie
bei diesem Hinaufklettern anstrengten, entzwei;
im dritten, unten, wohnt dann endlich eine zahllose

Mensehenherde. die für Sonnenschein und
gesunde Luft vollends mit den oberen das gleiche
Recht haben: aber sie wird nicht nur im
ekelhaften Dunkel fensterloser Löcher sieh selbst
überlassen, sondern man macht ihnen durch Binden
und Blendwerke die Augen sogar zum Hinaufgucken

in dieses obere Stockwerk untauglich
In diesen Zuständen konnte so lange keine Wandlung

einsetzen, so lange der Erzielmngsgedanke
nicht breitere Kreise durchdrang, die gewillt
waren, für die Schulung ihrer Kinder die notwendigen

finanziellen Leistungen aufzubringen. So

lange Schneider. Schuster. Leineweber. Zinimer-
gesellen. Knechte und aus holländischen,
französischen oder österreichischen Kriegsdiensten
heimgekehrte Söldner Schulmeister wurden, war an
eine Aeuderung des Schulelendes nicht zu denken.
Darf man sich da über die Abneigung Pestalozzis
gegen die Schulmeister verwundern Doch war
nicht Negation sein Wesen. Aus der am 31.
Oktober 18ü7 erschienenen Instruktion für die neuen
Xornialaiistalten Berns zur Bildung tüchtiger
Landschullehrer erkennt man deutlich die Nach-
v irkungen der Pestalozzischen Bestrebungen.
Hatte er doch schon lange auf die Ausbildung
eines tüchtigen Lehrerstandes hingewiesen im
klaren Bewusstsein. dass ein Einzelner unmöglich
imstande sei. die grosse Aufgabe der Regeneration

des Lrziehungswesens durchzuführen. Sind
ja aus seinen Anstalten aus Burgdorf und Yverdon
zahlreiche Lehrer hinausgegangen, um Pestalozzischen

Heist in alle Welt zu tragen. In seinem
Sinne wirkten in Preussen die Staatsräte von
Süvern und Nicolovius. in Württemberg der
Staatsrat von Wangenheim. Die dänische, schwedische

und holländische Regierung schickten im
ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts verschiedene

Männer nach Yverdon und machten dieselben
zu Schulaufsehern. Der amerikanische Konsul
Maclure bewirkte, dass zahlreiche Amerikaner bei
Pestalozzi erzogen wurden und PestalozzLche
Normalschulen in Philadelphia und Washington
gründeten. Godoi. der Friedensfürst, errichtete
Pestalozzische Normalschulen in Madrid. Damit
ist die Auswirkung des Pestalozzischen Einflusses
nicht erschöpft: doch nniss ich es mir versagen,
darauf näher einzutreten. Mit Recht konnte
Pestalozzi sagen, er habe den europäischen
Schulvagen umgekehrt. So viel steht fest, dass wir
Pestalozzi die Grundlegung zu einem Lehrerstande
verdanken, der aus dem bloss handwerksmäßigen
Tun durch manche Irrwege und Kämpfe sich
emporgerungen hat zu einem plan- und zielvollen
Arbeiten im Dienste der Jugend und des Volkes.
Und wenn wir heute im Kanton Bern vor der
Diskussion der Neuordnung der Lehrerbildung
stehen, so wollen wir in Pestalozzischem Geiste
eingedenk sein, dass nur eine sachliche
Auseinandersetzung zu einem fruchtbaren Endergebnis
führen kann. Denn Pestalozzi war es wirklich
nur um die Sache zu tun. —

Leber die tastenden Versuche auf dem Neubof
und in Staus über die Entwicklung der menschlichen

Natur und über die Mittel, in Anlehnung
an die naturgemässe Entwicklung die Kräfte zu
fördern, gelangt er in Burgdorf zur klaren
Erkenntnis der Idee der Elementarbildung, wie sie
mit der Darlegung der Grundsätze in der « Gertrud

» ihren Abschluss findet. Die spätere Tätigkeit
ist der Erprobung und dem Ausbau gewidmet.

In Wort und Schrift, neben der « Gertrud »

ausführlich in der Lenzburger Rede von 1809,
gehalten vor der « schweizerischen Gesellschaft der
Ei ziehung und im « Schwanengesang » beschäftigt

sich Pestalozzi mit der Idee der Elementarbildung.

In ihr ruhen die Kernpunkte der
Pestalozzischen Pädagogik.

Was zwischen 1770 und 1800 in einer «

beschränkten und höchst mühseligen Empirik »

herangereift war. erlangte allgemeine Gültigkeit und
überzeitliche Bedeutung.

Nicht für einen Stand oder Beruf will Pestalozzi

bilden, sondern vorerst die Grundlage
schaffen für die <- individuelle Lage » in der all-
g< meinen Meiischenbildung. die in der «

Emporbildung der imiern Kräfte zu reiner Menschenweisheit

auch in den niedersten Hütten » beruht.
Erhellen möchte er den Menschen über die
Ansprüche seiner sinnlichen Natur zur Menschlichkeit.

Dieses hohe Ziel kann aber nur erreicht
werden, wenn die Mittel dazu dem Gang der
menschlichen Natur entsprechen. Diesen sucht
Pestalozzi vorerst zu ergründen, nicht auf dem
Weg der Spekulation, sondern auf dem der
Erfahrung. da er aus dem eigenen Bildungsgang
erkannt, dass ein Wissen von Worten nur ein
Hindernis zur Kenntnis der AVahrheit ist. Hat er
damit nicht den Weg gewiesen, den die Psychologie

unserer Tage geht, wenn sie durch
Beobachtung und Experiment die Vielgestaltigkeit
psychischen Geschehens zu erforschen sucht, um
der Pädagogik die nötigen Grundlagen zu ihren
Massnahmen zu liefern Hat er nicht gezeigt,
welchen Weg die Erziehung überhaupt zu gehen
hat. indem er von der Natur des Menschen
ausgeht 'i Wohl haben bedeutende Männer vor ihm.
wie Coinenius und Rousseau auf die Xaturgemäss-
heit hingewiesen. Wohl ist namentlich Rousseau
dir Erziehung der Natur auch innere Entwicklung-

der Kräfte, aber diese an sieh sind ihm
nicht Gegenstand der menschlichen Erziehung, sie
nehmen von selbst zu wie die Körperkräfte. So

gelaiigt Rousseau durch sein aus der Negation
erwachsenes Erziehungsprinzip durch eine philo-
-ophische Idee zum Naturmenschen, und sein
Mensch wird schliesslich zum Abstraktum. Pestalozzi

schürft tiefer. Wahre Menschlichkeit ist sein
Ziel, das jedoch nur durch Handbietung des
Erziehers in der naturgemässen. harmonischen
Ausbildung der Anlagen und Kräfte des Menschen
erreicht werden kann. Die Seele wird so zu einem
Organismus lebendiger Kräfte, die sieh nach den
in ihnen liegenden Gesetzen von innen heraus
entfalten. Die Erziehung hat deshalb dafür zu
sorgen, dass alle Bildungsgesetze aus der Natur
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des Menschen abgeleitet werden. So « gibt es nur
eine gute Methode, und dies ist diejenige, welche
vollkommen auf den ewigen Gesetzen der Natur
beruht ». wobei Pestalozzi unter Methode nicht
nur ein Lehrverfahren, sondern die Mensehenbil-
dung nach den Gesetzen der menschlichen
Entwicklung versteht. Sagt uns Pestalozzi damit
nicht eindringlich, dass jede Verfriihung eigentlich

eine Vergewaltigung bedeutet Wollen wir
nicht gelegentlich schon Früchte pflücken, wo
wir kaum gesät haben Freilich, eine natur-
gtmässe Erziehung verlangt vom Erzieher
Geduld. Ausharren und Liebe.

Die Erziehung ist nach Pestalozzi erst dann
naturgemäss. wenn die Ausbildung der Kräfte
und Anlagen des Menschen auch eine harmonische
ist, d. h. die Erziehung darf nicht einseitig nur
eine der Kräfte entwickeln, sonst wird das
Gleichgewicht unserer Kräfte gestört und führt den
.Menschen zur Fnnatur. zur «allgemeinen
Missbildung und Yerkriippelung ». So müssen « Herz.
Kopf und Hand » gebildet werden, oder mit
andern Worten, die sittliche, intellektuelle und
technische Bildung müssen miteinander gefördert

werden und sich gegenseitig unterstützen.
Pestalozzi hält also den Menschen als Ganzes im
Auge. Um die Einheit der Bildung zu erreichen,
muss ein fester Mittelpunkt da sein, an den sich
das übrige anschliessen kann. Das ist für Pestalozzi

die Sittlichkeit. Was nützt der Geineinschaft
ein Mensch mit ausgebildetem Intellekt, wenn er
nicht sittlich gebildet ist Gebraucht er nicht
gerade sein Wissen zu raffinierter Ausgestaltung
im Dienste seiner unsittlichen Zwecke? Pestalozzi
hat in grellen Farben die Resultate einseitiger
Ausbildung genialt. Er spricht von «Verstandes-.
Herzens- und Körpernarren ». wobei ihm die
Herzensbestien die gefährlichsten sind, weil sie
zu selbstsüchtigen Zwecken vor der Welt Worte
der Liebe und des Glaubens haben und im Namen
Gottes und im Namen der Liebe ihre selbstsüchtigen

Zwecke zu erreichen suchen. Am eigenen
Leib hat Pestalozzi ja zur Genüge erfahren, wohin
Einseitigkeit der Bildung führt und zu welch
tingereimten Handlungen ein Tun treibt, das nur aus
dem Gefühl erwächst und nicht verstandesmässig
geklärt ist. Heute spricht man viel von Herzensbildung

in der Schule. Treiben wir nicht wieder
einer Einseitigkeit entgegen wie mit der starken
Betonung der Vorstandes- oder körperlichen
Bildung? Nicht das eine oder andere tut uns not.
sondern die Einheit.

Es ist klar, dass Pestalozzi auch den Weg zum
Ziel zeigen mtisste. In seiner praktischen und
allseitigen Erziehertätigkeit auf dem Neuhof und in
Stans hat er ihn entdeckt. « Anschauung ist das
absolute Fundament aller Erkenntnis. » Damit
versteht Pestalozzi nicht nur einen Anschauungsunterricht.

wie er ihn selbst in seinen Anstalten
durchgeführt hat. sondern Anschauung wird ihm
zum Prinzip, sie wird zur Grundlage aller
Erziehung und allen Unterrichts, der sittlich-religiösen.

intellektuellen und physischen Bildung.
« Ach. das Voreilen der Erkenntnisse und das un¬

zeitige Hinlenken des Wissens zu allgemeinen
Grundsätzen vor ihrer Erfahrung ist wie das
Brüten der Henne, die keine Eier unter sich hat. »

Durch Anschauung will er der « Wortvöllerei »

Einhalt tun. Es genügt eben nicht, in schönen
Worten eine schöne TTieorie zu entwickeln. Es
gehört dazu auch die Fähigkeit, die Mittel und
Wege zu ihrer Verwirklichung aufzudecken.
Pestalozzi ist zwar nicht der erste, der auf die
.Vnschauung Gewicht legt. Namentlich Comenius
hat die Anschauung betont, aber bei ihm bedeutet
sn das vor die Sinne stellen, während Pestalozzi,
der die Menschen in ihrem innersten Wesen als
schöpferische, selbsttätige Kraft betrachtet, unter
Anschauung gestaltende Kraft versteht, der die
sinnlichen Eindrücke das Material zu liefern
haben. Anschauung wird zur Selbsttätigkeit, zum
Erlebnis. Erlebnis setzt aber Erlebnisfähigkeit
voran.-, und diese ist für das Kind nur möglich
in Anlehnung an seine engsten Verhältnisse, die
Familie. Die Familie als die Urform der menschlichen

Gesellschaft legrt auf sittlichem, intellektuellem

und physischem Gebiet den Grund zu
jedem spätem Fortschritt. Wo dieser Grund fehlt,
ist der spätere Aufbau unmöglich. Es liegt ja
gerade im Wesen der Elementarbildung, dass sie
in jeder Grundkraft auf die Elemente zurückgeht.

diese als das Wesentliche fest einprägt und
lückenlos weiterschreitend schliesslich zur
Vollendung führt, die. am Absoluten gemessen, freilich

stets relativ bleiben wird. Nicht umsonst
singt Pestalozzi in vielen seiner Schriften das
hohe Lied des mütterlichen Tuns. Durch das zueist
ganz sinnliche Verhältnis zwischen Mutter und
Kind erwachsen die ersten Erkenntnisse, keimen
die Elemente der sittlichen Bildung als Gefühle
der Liebe, des Vertrauens und des Dankes,
entwickeln sich die physischen Kräfte auf elementare

Weise. Sie redet nicht über die Dinge, sie
predigt nicht von Handlungen, sie wirkt durch
ihr eigenes Tun. und erst, wo die Grundlage
durch das eigene Tun der Kinder geschaffen ist.
greift sie zum Wort. In wundervoller Weise führt
er das aus in « Lienhard und Gertrud » und in
seinem « Brief an einen Freund über seinen
Aufenthalt in Staus ». wo er selber Mutterstelle
vertritt. Audi in religiöser Bildung gellt Pestalozzi
den durch die Idee der Elementarbildung
vorgezeichneten Weg. Religiosität kann nicht durch
Vermittlung fremden Stoffes erzielt werden. Sie
wächst aus den Gefühlen der Liebe, des
Vertrauens und des Dankes zur Mutter, indem diese
Gefühle aus dem engsten Kreise ein höchstes
Wesen zu umschliessen beginnen, das im Bilde
Christus sich verklärt. So verwirft Pestalozzi alle
Dogmatik. denn nur « das Leben bildet, und das
bildende Leben ist nicht Sache des Wortes, es
ist Sache der Tat

Was das Elternhaus begonnen, hat die Schule
fortzusetzen. Es ist Pestalozzi nicht um Vermittlung

von Kenntnissen zu tun. obwohl er diese für
nützlich und gut hält, sondern dass die Kinder
etwas Rechtes werden, also um Charakterbildung.
Die Schule wird zur erweiterten Wohnstube, sie
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wird Erziehungsschule. Herbart hat dem
Oedanken Nachachtung verschafft durch die
Betonung des erziehenden Unterrichts. Auch heute
redet man von Charakterbildung al- einer
Aufgabe der Schule. Da- i-t ganz in Ordnung. Nur
-cheint man dabei \ ielfach zu verkennen, das.-
gerade in einer geregelten Schularbeit ein we-ent-
liche- Moment zur Erziehung de- Charakters liegt,
-onst könnte man kaum an hbhern Schulen gegen
eine grundliche w i—en-chaftliche Schulung Stuim
laufen. —

lV-talozzi- Pädagogik -eheint nach den bi—
herigen Au-fuhrungen individual gerichtet. Sie
i-t e-. -oweit sie \om Individuum au-geht und
die Eniporbildung der iiinern Kräfte an-trebt.
Aber dem Menschenfreund i-t e- um.- Oanzc zu
zu tun. Dem Volk, da- in Elend und Armut ver-
-unken. will er durch die Idee der Elementarbildung

aufhelfen, e- zu einem men-chenw ürdigen
Da-ein fuhren. So w ird er zum Sozialpadagogen.
Er, der an -ich und andern Elend ge-ehaut. geht
auch hier -eine eigenen Wege. Nicht \on oben
herab ei wartet er die Hilfe. Wohl hat er die-e
in Form \ 011 Oe-tzgebungen und Wohlfahrt-ein-
richtungen nie ver-chmaht. hat er ja -elb-t die
Oro—en der Erde flu das Volk angeiufen. Wohl
will er dem •- Wai-lein » und dem Orei-e am
Stab die Staat-hilfe ge-ichert wi—en. Vber die
Regeneration inu— um innen kommen. Er i-t
Fi ind der Almo-t n. der «Bettelhilfe», wie er
-ie nennt. Nur durch Selbsthilfe, zu der die .lu¬

gend erzogen werden mil—. können die (Quellen
de- Elend- ver-topft werden. Die ganze Tätig-
keit einer wei-en Regierung lenkt -ich auf die
Eniporbildung der .lugend. So tiitt l'e-talozzi
fiii da- Recht auf Bildung fur alle ein. wie e-
iu der berni-chen Staat-v eita—ung- von 18:51

anerkannt wurde. Ereilich \ er-teht Pe-talo/zi dii-e-
Recht nicht -o. da— er daran- eine unter-chied—
h -e Oleichheit aller Men-chen al- Ziel dm Men-t h-
heit-entw icklung abgeleitet hätte. Da- wurde ja
der Ungleichheit der men-chlichen Anlagen und
Kräfte widersprechen. Aber jeder Men-ch. auch
dit von Natur köipmlich und gei-tig Vetn.tch-
las-igten. haben ein Recht auf Erziehung, -ow pit
dii -e nicht in der Natui ihre Schranken findet.

Selb-thilfe bedeutet fur Pe-talozzi nicht
Anwendung von Oewaltmitteln. -ondern -elb-ttatige
Albeit an der Hebung de- eigenen Men-chen. um

auch in bi—cheidener Lage glucklich zu -ein. Er
will nicht eine von den hohem Ständin entlehnte
Scheinbildung fur da- Volk, -ondein eine -einm
Indiv iduallage angeiiie—ene. die es wahlhaft
befriedigt. Bediirfni-lo-igkeit und Arbeit sind ihm
dazu w e-entliche Mittel. Bediirfni-lo-igkeit. nicht
weil er dem Armen die au- dem Be-itz materieller
Outer wacb-ende Möglichkeit zur Befi iedigung
von Bedurfni—en nicht gönnte, -ondern weil er
wei—. da— die wahr-eheinliche Lage der Zukunft
ahnlich der jetzigen -ein wird. So will er nicht
durch Wecken von Beduifni—en bei der
Unmöglichkeit, -ie bei fehlenden Mitteln zu befriedigen,
den Men-chen unglücklich machen. Arbeit, nicht
al- nieehaiii-ehe Tätigkeit und Leiden-chaft. -on¬

dern al- Mittel, den Menschen zu bilden, ihn innerlich

zu erheben und ihm zu ermöglichen, die
materiellen Mittel zu seiner Existenz selber zu
erwerben. Damit legt er den Weg zu einer höhern
Oi -ellschaftsstufe frei.

Die Idee der Elementarbildung fuhrt Pestalozzi
auch zu den Aerm-ten der Armen, den körperlichen

und gei-tigen Kruppein. AVenn man bisher
annahm, eine Erziehung an diesen Kreaturen sei
zwecklo-, -o bevvei-t Pestalozzi durch die Tat.
da-- duich liebevolle, hingebende Fuhrung auch
liiei Bildung zur Men-chlichkeit. -o weit e- die
Anlagen erlauben, möglich -ei. Wie -prechend
-ind doch die schlichten Berichte über die
Zöglinge in der Armenan-talt auf dem Neuhof! Zum
Bi i-piel Maria B.. 8 Jahre alt. von au—eistem
Orad blod-innig. schwächlich. Es -oll abei die
Men-chheit -ehr inteie—ieren. dass auch Kinder
vom au—er-ten Blöd-inn. die durch gewohnte
Harte dem Tollhau- autgeopfert werden, durch
lit breiche Leitung zu einem ihrer Schwachheit an-
geme—eilen, einfachen Verdienst vom Elend tunes
einge-perrten Leben- errettet und zur Oevviunuug"
ihre- Unterhalte-geführt werden können Haben
die Erfolge der neueren Zeit Pe-talozzi nicht lecht
gt geben? Wie mancher Schwach-innige, der -on-t
der Allgemeinheit zur La-t gefallen ware, tritt
au- <ler An-talt in- Leben, befähigt, -einen Untei-
lialt -elb-t zu v tu dienen und dabei glucklich zu
-ein!

Der Oei-t Pe-talozzi- hat -eine Zeit mächtig
t igriffen. Yveidon wird zum Wallfahrt-ort der
gt bildeten Men-chheit. und die Oedanken de-
Mei-ttu- werden von hier hinau-getragen in alle
Welt. Die unmittelbar an Pe-talozzi anschliessende
Zeit tragt im Erziehung-vve-tui unverkennbai
-einen Stempel, Aber auch in neue-ter Zeit lä—t
-ich der unge-chw achte Einflu— -einer Ideen
erkennen. Die Schule, -o -ehr auch die Methoden
tltu einzelnen Unterrichtsfächer geändert, -uclit
-täikei denn je nach der einzig richtigen, der
natui Iii heil Methode, -ie -ucht den einzelnen in
-t intu Per-bnlit hkeit zu fordern und ihn zum Oe-
mein-chaft-leben vorzubereiten. Pe-talozzi hat
die Voibildung flu einen besondern Beruf der
Men-chenbililiing untergeordnet. Die modeine
Pädagogik hat den Oedanken durchgeführt darin,
da— -ie fur alle Kinder ohne Unter-chied der
Stände eine allgemeine Bildung verlangt, bevor
die höheren Stufen mit der Berufsbildung
einsetzen. Die pädagogi-che Strömung, die die
Albeit—chule verlangt, geht unmittelbar au- Pe-talozzi

zu! tick. VVill -ie ja die Forderung Pestalozzis.
Betätigung der An-chauungskraft am Material,
durchfuhren, wodurch -ie zur Einfühlung' eines
ge-onderten Werkunterrichts gelangt. Arbeit ist
tut Pe-talozzi eine lie-ondere Foim der Anschauung.

nicht blo—e Handbetätigung: -o -tchen ihm
dit Verfechter de- Arbeit-prinzip- mit der Fordet

ung der Durchführung de- Prinzip- fur alle
Unterrichtsfächer naher.

Pe-talozzi i-t Voibild geworden fur die Fur-
-orgetätigkeit für Anormale. Blindenheime und
Blinden-chulen. Tauh-tuminenan-talten -ind er-
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standen. Anstalten für schwachsinnige
Schulpflichtige und Schulentlassene. Rettungsanstalten
zur Erziehung sittlich verwahrloster Kinder, Er-
zit Illings- und Pflegeanstalten für Geistesschwache.

Pestalozzi hat der Mutter die Hauptaufgabe
der Erziehung zugewiesen. Aus der Erkenntnis
heraus, dass viele Mütter, der Notwendigkeit
gehorchend. Brot zu erwerben, diese Aufgabe nicht
erfüllen können und die Kinder daher der mütterlichen

Pflege entbehren, ist man zur Einrichtung
von Krippen geschritten. Auch der Kindergarten
geht auf Pestalozzische Gedanken zurück, stand
doch ihr Gründer Fröbel in engster Beziehung
zu Pestalozzi. Die neuzeitliehe Fürsorgetätigkeit
hat weitere Kreise gezogen. Sie uinfa.-st:
Säuglingsheime. Kinderhorte. Ferienheime. Speisung
und Kleidung bedürftiger Kinder. Pflegekinder-
aufsieht. Anitsvormundschaft. Schularzt und
Schulpsychologe. Spezialklassen für geistig
zurückgebliebene Kinder. Anstalten für Epileptische.
Psychopa theiiheiine und Beobachtungsstationen,
nicht zu vergessen das schweizerische Pestalozziheini

Neuhof.
So ist die Saat, die der Armennarr von

Neuhof gesät, hundertfältig aufgegangen zum
St gen des Landes und Volkes. Manches ist getan,
vieles bleibt zu tun übrig. Namentlich fehlt es
uns an Einrichtungen für Schwererziehbare, deren
Entwicklung durch individuelle und soziale
Faktoren gehemmt ist. Es fehlt uns namentlich an
entsprechend vorgebildeten Lehrern, die das
weitschichtige Gebiet der Heilpädagogik richtig
bearbeiten könnten. Es wäre dringend wünschbar.
wenn an unserer Universität, ähnlich wie in Zürich,
ein heilpädagogisclies Seminar geschaffen werden
könnte.

In der Fülle der pädagogischen Bestrebungen
der Gegenwart zeichnen sich einige Leitbilder ab.
Sie greifen auf Pestalozzis Gedanken zurück.
Leben. Gemeinschaft. Heimat. Arbeit. Kultur
nennt sich ihr Inhalt. Aus den noch ungeklärten
und zum Teil widerspruchsvollen Strömungen
scheint doch eine Synthese zu erwachsen, die in
der Ueberwindung des Gegensatzes von Erkennen
und Sein beruht, des Gegensatzes Ilerbart-Pesta-
lozzi.

So wird der rastlose, oft geschmähte und miss-
verstandene Sucher, der. mit seinem Biographen
Morf zu reden. « durch seine heisse. unter allen
Stürmen sich gleich bleibende Menschenliebe,
seinen Feuereifer und sein rastloses Wirken für
Menschenveredelung und Volksbildung dem Schulend

Erziehungswesen neues Leben eingehaucht ».
auch heute zum Führer. Zum Führer, der an seine
Jünger hohe Anforderungen stellt, der aber in
seiner Bescheidenheit seinen Schwanengesang mit
den Worten sehliessen durfte: « Prüfet alles,
behaltet das Gute, und wenn etwas Besseres in euch
selber gereift, so setzt es zu dein, was ich euch

in Wahrheit und Liebe zu geben versuchte,
in Wahrheit und Liebe hinzu. » Dr. 0. Bieri.

Pestalozzi und die Zehntenfrage.
Von Alfred Küfer.

Auf ausdrücklichen Wunsch der Schulblatt-
Redaktion wollen wir in diesem Artikel Pestalozzis

Verhältnis zur Zehntenfrage untersuchen.
Gemäss ihrer Natur und infolge ihrer Behandlung
durch die verschiedenen Behörden ist die Zehntenfrage

für die innere Helvetik geradezu eine
Schicksalsfrage geworden, wenn schon ihre volle
Tragweite auch heute noch nicht nach Gebühr
erfasst ist und gewürdigt wird. Es versteht sich
jedoch von selbst, dass im engen Rahmen eines
Artikels das vielgestaltige Problem, das die
Helvetik von Anfang bis ans Ende beschäftigt hat.
und Pestalozzis Stellungnahme nicht mit der
wünschenswerten Gründlichkeit und Ausführlichkeit

behandelt werden kann. Was indes hier
unmöglich ist. das soll in der bereits angekündigten
Schrift Pestalozzi und die Helvetik » geschehen.
Im Grunde ist das. was wir hier geben, nichts
anderes, als was wir bereits in unserm Vortrag
vom 60. Dezember letzten Jahres geboten haben.

Nichts hat 17'JS die Bauern so stark bewogen,
der Revolution beizutreten, als die Erwartung,
durch sie von den unablösbaren Feudallasten
befreit zu werden. Brune hatte unentgeltliche
Abschaffung in Aussicht gestellt. Das überzeugte
mehr als alle anderen Lockmittel. Die Verfassung
dagegen schrieb Ablösung vor.

Unter Feudallasten sind zu verstehen die
• Hund- und Bodenzinse, die Ehrschätze und die
Zehnten. Die Grund- und Bodenzinse stammten
von Erblehen oder von Lehensverträgen, die auf
unbestimmte Zeit errichtet worden, oder aber es
waren Zinse von Bodengülten, die in Gold oder
Naturprodukten abgeführt wurden. Die Ehrschätze
bi standen in einer bei Handänderungen bezogenen
Abgabe, die namentlich im Waadtland gebräuchlich

war und hier jährlich durchschnittlich 150 000
Pfund eintrug. Eine Definition der wichtigsten
Feudalabgabe. des Zehnten, erübrigt sich hier.
Indes muss bemerkt werden, dass der Zehnten
einzig den Landiuann in den acker- und
weinbautreibenden Gegenden belastete. Der Städter, der
Kapitalist, der Handwerker, der Kaufmann waren
ihm nicht unterworfen. In den Berggegenden,
vorab in den demokratischen Kantonen, war er
fast allenthalben längst abgeschafft. Dieser
Unistand erklärt, dass hier in den Bergen die
Revolution viel langsamer Boden fasste als unten
in der Ebene. Der grösste Zehntenbesitzer war
der Staat: zwei Fünftel der Erträgnisse gehörten
ihm. Private Besitzer und Geistliche bezogen zwei
weitere Fünftel, der Rest verteilte sich auf
Spitäler, Klöster etc. Nebst den Domänen und Zöllen
bildeten die Zehnten und Grundzinse die Hauptquelle

der Staatseinkünfte. Wir geben zur Yer-
aiischauliehung in einer Tabelle eine Zusammenstellung

der jährlichen Erträgnisse der Zehnten
und Grundzinse im Kanton Bern, so wie die
Verfassung von 1798 ihn schuf, also ohne die Waadt.
den Aargau und das Oberland.
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Vom Wunsche beseelt, die Erwartungen des
Bauers zu erfüllen, stellten nun die helvetischen
Räte schon am 8. Juni den Zehntenbezug bis auf
weiteres ein. Das war ein verhängnisvoller Fehler,
indem die Räte dadurch den Staat seiner Haupt-
einnahmequelle beraubten, bevor sie anderweitig,
durch Erlass und Durchführung eines allgemeinen
Auflagegesetzes. Ersatz geschaffen hatten. Leber
die Frage der Liquidation der Feudallasten wurde
im helvetischen Parlament ein halbes Jahr lang
leidenschaftlich diskutiert. Die Geister schieden
sich dabei in zwei Parteien. Die einen sagten,
der Zehnten habe gemeinrechtlichen Charakter,
er sei eine Abgabe und könne somit neben dem
von der Verfassung vorgeschriebenen, all»1 Bürger
nach Ma-sgabe ihrer Einkünfte erfassenden Auf-
lagensysteni nicht mehr bestellen, sondern müsse
verschwinden, und zwar ohne Ablösung. Die
andern sagten, der Zehnten sei eine privatrechtliche

Einrichtung, also eine Schuld, die wie jede
andere Schuld vom Pflichtigen bezahlt bezw.
abgelöst werden müsse. Man einigte -ich schliesslich

auf eine mittlere Lösung. Im Gesetz vom
10. November 1798 verzichtete der Staat für .-eine
eigenen Zchntenrechte auf jegliche Entschädigung.
Dagegen hatten alle Zehntbauern unterschiedslos
2 r'< de- Kapitalwerts ihrer zehntpflichtigen Güter
an den Staat abzuliefern, der au- dieser Summe
hierauf die privaten Besitzer entschädigen sollte,
und al- Ma—tab der Entschädigung war der 15-
fache mittlere Jahresertrag festgesetzt. Die in
Naturprodukten entrichteten Grund- und Boden-
zmse sollten mit dem 1 ."»fachen, die in Geld
abgeführten dagegen mit dem 20fachen Betrag
losgekauft werden.

Die Diskussion in den Räten fand im Land
einen lauten Widerhall und versetzte die
beteiligten Kreise in ausserordentliche Erregung.
Pestalozzi griff ebenfalls ein und schrieb sein erstes
Zehntenblatt. Wir gehen auf diese Schrift hier
nicht näher ein. Nur so viel sei gesagt, dass er
sich darin auf den Standpunkt stellt, der Zehnten
sei eine unrechtmässige Abgabe, ein « sanscülot-
tischer Eingriff » in die Taschen des rechtmässigen

Eigentums, ein « Monstrum eines Steuer-
fusses ». der einzig den Landmann al- Landmann

belaste. Er will deshalb den Zehnten dem Bauer
ganz erlassen, die privaten Besitzer dagegen
entschädigen und zu dem Ende die Gemeindegüter
aufteilen. Bei dieser Aufteilung soll der Kapitalwert

eines bestimmten Teils davon in Forin von
24 Jahreszahlungen an den Staat abgetreten werden.

der damit hierauf die privaten Eigentümer
abfinden würde. Man sieht, der Bauer selbst zahlt
nichts. Auch der Staat wird geschont (nach dem
Gesetz vom 10. November hätte er. w ie errechnet
wurde. 7 Millionen Franken aus seinen Mitteln
in die Entschädigungskasse werfen müssen). Die
•Kosten der ganzen Operation sollen die Gemeindegüter

tragen. Pestalozzi möchte bei dem Anlass
eine von ihm längst befürwortete Reform, die
Aufteilung der Gemeindegüter, verwirklichen, damit

der Arme Land erhalte zu intensiver
Bebauung. Eine kritische Würdigung dieses
Antrags mtl.— hier unterbleiben.

Pestalozzi;. Schrift erschien er-t nach dem
lu. November in der Oeffentlichkeit. Sie blieb
also ohne Einfle.ss auf die gesetzliche Lösung der
Frage. Trotzdem aber wurde sie von den
Zehntbesitzern und ihren Anwälten höchst missfällig
aufgenommen. Man warf dem Verfasser vor. er
verkenne die Heiligkeit des Eigentums und rede
der Pöbelherrschaft das Wort, ja man zählte ihn
auch zu der sogenannten Zehntendiebsbande, mit
welchem Au-druek in der noblen Ge.-ellsehaft und
in den Pfarrhäusern alle die belegt wurden, die
für die Bache der Bauern einstunden. Pestalozzi
sali sich darum veranlasst, nochmals seine
Ansichten darzustellen und eingehender zu begründen.

Er -chrieb also sein zweites Zehntenblatt,
in dem das Problem in seiner Gesamtheit,
geschichtlich und rechtlich, wie auch unter dem
Gesichtswinkel der reinen Grundsätze der neuen
Verfas.-ung, allseitig behandelt und beleuchtet
wurde. Wir kennen so ziemlich alles, was über
die Zehntenfrage während der Einheitsrepublik
gesagt worden i.-t. stehen deshalb auch keinen
Augenblick an. zu erklären, dass all dies durch
Pestalozzis Schrift ganz in den Schatten gestellt
w i r<l.

In der Feudalzeit, so führt er aus, war das
Verhältnis zwischen Zehntbauer und Zehntherr ein
freies, rein bürgerliches und auch rechtliches
gewesen, da es über beiden einen unparteiischen
Richter gab in der Person des Oberlehnsherrn. Als
jedoch die schweizerischen Staaten an die Stelle
der Feudalherren traten und vom Reich
unabhängig wurden, da wurde das Feudalverhältnis
durch das Souveränitätsverhältnis ersetzt: der
Siaat wurde nun in eigener Sache Richter, verwandelte

den Zehnten in einen hoheitlichen Steuerfuss,
trieb ihn mit der ganzen Härte eines einseitigen
Fiskalsystems ein und erweiterte ihn nach Willkür.

Heute verdient, sagt Pestalozzi, der Zehntbauer

auf seinen Zehntäckern kaum Brot und
Wasser: der arme, ohnehin gewöhnlich stark
verschuldete Bauer kann seine Zinsen und Zehnten
überhaupt nur dadurch aufbringen, dass er sich
mit seiner Familie an den Webstuhl setzt. Dieser
starken Belastung des Landmanns stellt der Ver-
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fasser nun die gänzliche Staatslastlosigkeit der
übrigen Bevölkerung gegenüber. Der Industrielle,
der Kapitalist, der Kaufmann, der Handwerker,
der Edelmann zahlt keine Abgaben an den Staat.
Der Bauer, der handelt, spekuliert, wuchert, oder I

Müller. Wirt.Vogt, Schaffner ist. zahlt als Händler,
Wucherer, Spekulant. Wirt, Müller. Vogt und
Schaffner auch nichts an den Staat. Der Aelpler,
der Hirt, ist abgabenfrei. Die frommen Stiftungen,
die Klöster, die Pfarr- und Spitalgüter, die ihre
Zihnten beziehen, sind auch abgabenfrei.
Abgabenfrei sind schliesslich auch die Stammgüter
der adeligen Familien. Ursprünglich waren diese
wohl feudalfrei: ihre Besitzer jedoch waren dienstund

abgabepflichtig gegenüber ihrem Oberherrn.
Indes haben sie später diese ihre Dienst- und
Ahgabepflicht auch auf die Schultern des Bauers
abgewälzt. Xach Pestalozzi sollen sieben Zehntel
des Bodens in der Schweiz frei von Staatslasten
.-tin. Er behauptet, dass die eine Volksklasse in
Helvetica eine Lastlosigkeit genossen habe, wie
in Europa sonst nirgends eine Volksklasse, auch
der höchste Adtd nicht, eine solche geniesse. Auf
der andern Seite sei nirgends in der Welt das
Land derart belastet, wie e- in einem Teil
Helveticas belastet wa.r. Dadurch dass tier Staat die
Bauernnot 'zur Grundlage -einer Politik gemacht
habe, sei der -chweizeri-che Xationalgeist
verdorben und alles sittliche Emporstreben ties Volkes
gehemmt worden. Mit welchem Recht.» fragt
Pe-talozzi. genoss da,- Volk in Seide La-1 Innigkeit.

da sie iinn nur möglich gemacht war durch
die doppelte Belastung des Volk- ill Zwillich'.'

Ist nun der neue Staat befiurt. diesen tiefällen
weitere Rechtskraft zu geben und deren Loskauf
zu fordern? Verträgt sieh ein Loskauf mit dem
verfassungsmässigen (Grundsatz der Gleichheit der
Auflagen, mit dem Endzweck der Revolution: der
Veredlung des Menschengeschlechts? Pestalozzi
antwortet mit einem entschiedenen Nein. Die
Revolution -oll lieginnen mit einem unerbittlichen
Kampf gegen alle Aussaugunguinttel der Staats-
kunst. insofern sie den niedern und armen Mann
drückt. Sie soll damit beginnen, dass ein jeder
in Hclvetien nach -einem Vermögen einen
verhältnismässigen Anteil an die öffentlichen
Bedürfnisse zahle. «Die Steuergerechtigkeit muss
jeder andern Staatsgerechtigkeit vorangehen:
ohne Steuergerechtigkeit gibt es überhaupt keine
Gerechtigkeit im Staat. « lUrr riel hat, ist dem
Staate riel schuldig. Das wird, ob Gott will, auch
von denen wahr sein, die durch eine egoistische
Staatsorganisation begünstigt, -eit .Jahrhunderten
gewonnen, was sie von Rechts wegen nicht hätten
gewinnen sollen. Wer a enig hat, isf dem Staate
wenig schaldig. Das wird, ob Gott will, auch von
dentm wahr sein, die durch eine egoistische
Staatsorganisation übervorteilt, seit Jahrhunderten
mangelten. was sie nicht hätten mangeln sollen. TUr/s
dem Armen riel ist, das ist dem Reichen wenig.
Also ist der Reiche nicht gedrückt, wenn er der
Republik das Wenige vorschiesst, was der Arme
durch einen Feudalnachlass gewinnen kann. IFu.s
dem. Reichen wenig ist, ist dem Armen viel. Also

ist der Arme gedrückt, wenn er auch nur das, was
dem Reichen nichts ist, der Republik vorschieben
milSS. » tSchluss folgt.i

Religion und Dichtung.
Von Dr. Alf. Funkhäuser.

Xacli einem Vortrag, gehalten an der seeländischen
Lehrertaguug, 27. Xovember.

Es wäre falsch. Religion zur Dichtung oder
Dichtung zur Religion machen zu wollen. Die
beiden sind nicht identisch. Beide stammen aber
ursprünglich aus der gleichen Wurzel, aus dem
Mythos. Mythos ist die Schau des Kosmos. Schau
in ganz anderm Finne als sie un-ere intellektuellen

Seelenkräfte dem heutigen Menschen
vermitteln. Wir müssen uns freilich, um diese
Tatsache zu begreifen, klar machen, da-s e- sich
nicht um die verschiedenen Mythologien handelt,
nicht um die nur noch literarischen Niederschläge
einer weit frühern menschlichen Ur-Erl'ahrung,
sondern um eine tatsächliche Schau des Kosmos
und seiner grossen Wesenheiten. Solche Schau
und solche Wesenheiten leben in Götternamen
und Drachenfiguren, in Riesen-. Nymphen- und
Koboldgeschichten nach. Und nicht diesen sehr
verwischten Geschichten oder Figuren, sondern
den Erfahrungen, den frühen Erlehnistatsachen,
den Anlässen und Ursachen zur Bildung von
Figuren und Geschichten sprechen wir Wahriieits-
charakter zu. Also nicht dem späten und mi---
verstandenen. sondern dem frühen, nicht mehr
feststellbaren wirkliehen Mvtlios. dem eigentlichen

menschlichen Ur-Erlebnis de- Seins.

Mythos als Vorstellung im Individualbewus-t-
sein aber war nicht möglich im Zustande seiner
ko-mischen Verbundenheit. Erst als der « Sündenfall

> eingetreten, als das «Ich» sieh losgetrennt
vom All-Einen. als das Individualbewusstsein als
solches überhaupt in der Entwicklung Tatsache
geworden, da waren mythische Schau und Bild-
mä-dgkeit möglich und denkbar. Damals, als
ein «kleiner Gott» sich inmitten der «äussern
Welt» zu fühlen begann. Ein antikosmisches
Gesetz. «Intellekt ». trat in Wechselbeziehung
mit dem kosmischen Einheits-ein: diese Doppel-
heit machte es notwendig, den gefühlten, ge-
wussten, geschauten Kosmos zu unterscheiden
vom bewusst gewordenen «Ich». In der «Zwei-
heit» erst war die Feststellung eines «Aeusseim»
gegeben. Wann der Intellekt in Erscheinung
trat, wen weiss das? <)b er in verschiedenen
Seinsformen aufflammte und wieder erlosch, wer
will das beweisen? Vielleicht ist es so. wie die
sogenannten Geheimwissenschaften in ihren
konsequenten Theorien behaupten : Dass alle heutigen
Wesensgattungen, vom Kristall bis zum Alfen,
einst eine schöpferische Epoche hatten, das heisst
Individualitäten waren, ehe sie wieder eingingen
ins kosmische, rein schicksalmässige, stereotype
Sein? Und der heutige Mensch wird vom
Individualitätsprinzip dereinst auch verlassen und
bleibt als « Tier » zurück, dieweil der Geist längst
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ein neues «Ich» in neuer Wesensform
abgehalten, zur neuen Verwirklichung des «Menschen

» Sei dies wie es sei: In der Menschheitsgeschichte

streiten sich die Kräfte, die unmittelbar
mit dem Kosmos zusammenhängen, mit den

Tntellektkräften, die ihn lösen aus dem Urzu-
sammenhang. und Ergebnis des Streites ist das

jeweilige Weltbild; die ursprüngliche «Welt als
Vorstellung» entspringt einer überwiegend schauenden

Kraft, ist mythisch im wahren Sinne des
Wortes; die heutige Welt dagegen ist gestaltet
von überwiegenden Verstandeskräften: doch wirkt
da- Wi-sen um das Ur-Mvthische in die Zeit
des isolierten, bald einmal — so scheint es wenigstens

- allein herrschenden Intellektes nach.
Wer weiss, die Wissenschaften, die allgemach
den Tatsachenbereich im einzelnen erschöpfen
und synthetisch werden, zeigen uns morgen, dass
dies Wachsen des Intellektes seinen physischen
Ausdruck in der Entstehung des menschlichen
< iehirns und der höhern Sinne fand I Ist doch
• lules Romain, der französische Schriftsteller und
Blindenforscher. zur Ueberzeugung gekommen,
dass die zwei Augen des Säugetieres zwei
entwickelte Tastnervenenden seien, gleichsam zwei
zu Königinnen entwickelte Arbeitsbienen. Und
Edgar Dacque, der Paläontologe und Philosoph*
setzt vor die Entstehung des Grosshirns ent-
wieklungsgeschichtlich die Zirbeldrüse, die als
Scheitelauge fungierte und eine Weltschau
vermittelte, die keine «Zeit» und keinen « Raum»
in unserm Sinne kannte, sondern ein
entwicklungsloses statisches Sein ohne Grenzen und
Ausdehnung! Doch sind dies für uns in diesem
Zusammenhang nur stoffliche Hilfsvorstelluugen,
um den erst erwachenden Intellekt-Zustand zu
begreifen.

In diesem erwachenden Zustande formte sich
das. was wir also Ur-Schau Mythos oder
Offenbarung nannten. Denn « offenbar » lag noch die
ganze Reihe der kosmischen Tatsachen und
Wesenheiten, und Sache des Intellektes war es,
sie zu ordnen. Es muss aber immer etwas da
sein, was man ordnen kann, es muss also direkte
Schau oder doch Erinnerung an solche übrig
sein; schwände sie ganz und gar, oder vergässen
wir gar die Erinnerung daran, würden wir reine
Begriffsnaturen; also substanzlos, als gezüchtete
abstrakte Intellektmaschinen.

Dichtung und Religion sind zwei Formeno ö
der intellektuellen Bändigung jener Urschau.
Die ganze Bändigung beginnt mit der «Bannung

», dem Festhalten der Wesenheit in ihrem
Namen. Wäre die Benennung, das « Wort»
einfach das erlebnisvolle Stichwort auf eine Wesensart,

so hätten wir vor uns eine Ur-Dichtung:
Namengebung für eine ungeheure Reihe von
Dingen, lebendigen Gestalten, wirkenden Wesenheiten,

die man erschaut, sieht, weiss, fürchtet,
liebt, bekämpft, hasst, zu überwinden trachtet,

* E. Dacque: Urwelt. Sage und Menschheit. Bei
It. Oldenbourg, München.

die man gleichzeitig als wesensnah und
verwandt in sich weiss. Alle Dichtung ist Namen-
gebung, weiter nichts, und erst dann, wenn das
Urerlebnis wirklicher Schau schwindet, setzt
falsche Phantasie ein, die « Urwirkliches » erfindet.
Nun verläuft aber die Urschau niemals so, dass
man schauen könnte, ohne die geschauten Wesenheiten

auch als höhere oder niedere zu erfassen,
vor den einen ehrfürchtig und erschauernd, vor
den andern feindselig und hassend zu stehen.
Indem man nach dem Prinzip der Qualität nach
«Gut und Böse», über uns und unter uns,
Autorität und Feind benennt, wird die Namen-
gebung religiös. Und da das Qualitative der
Benennung untrennbar anhaftet, ist die Dichtung,
wenn wir so sagen wollen, uranfänglich religiös;
oder die Ur-Religion selbstverständliche Form der
Urtaufe aller Dinge durch das Ich. Denn der
Name einer Wesenheit bedeutet immer auch
ihre Wertstufe im Weltall, ein Göttliches oder
Dämonisches.

Spätdichtung, die sich beispielsweise
antireligiös gibt, kann dies nicht im wahren Sinne
des Wortes sein; sie bekämpft immer nur eine
isolierte dekadente Form der Religion, ein Dogma,
das seine Ueberzeugungskraft verloren hat, weil
eben das Wissen um die Offenbarung sehr lange
zurückliegt. Und umgekehrt kann « Spätreligion »,
wenn sie Dichtung als mit Religion unvereinbar
bekämpft, immer nur isolierte Dichtung meinen.
Auf die Bahn der Isolierung sind aber beide
eigentlich schon damals geraten, als diese Sonderbegriffe

«schön und hässlich, gut und böse,
wahr und fälsch» entstanden. Am Anfang standen
nur «Schau» und «Wertung der Schau» in der
Form von Anbetung oder Bekämpfung.

Zur völligen Isolierung der beiden Lebensformen

Religion und Dichtung würde es erst
kommen, wenn mythoslose Religion oder mythoslose

Dichtung überhaupt möglich wären. Aber
beide sind Widersprüche in sich. Wesenhafte
Schau ist nämlich Grundvoraussetzung der Moral
wie der Schönheitsnorm, des Wertmasses einer
Tatsache und Handlung. Fast scheint eine solche
« Religion » oder « Namengebung » (d. i. Dichtung)
verwirklicht in der sogenannten objektiven
Wissenschaft, die zwischen Bazill und Mensch
grundsätzlich keinen Wertunterschied macht. Hat sie
in sich Berechtigung? — sie ist unberechtigt,
so bald sie irgendwie Basis für qualitative, d. h.
sittliche Weltbetrachtung abgeben soll. Bei
schwindenden mythischen Resten im menschlichen

lndividualbewusstsein aber wird sie
allmählich zum einzigen Former des Weltbildes,
und Religion wie Dichtung treten in den Hintergrund,

in dem Masse, als die Offenbarung ver-
blasst.

Vielleicht ist dies der Tiefpunkt geistiger
Entwicklung. Gott sei Dank erblicken wir auch
einen Weg in die Höhe. Mit jedem Schritte,
den Physik, Chemie Mathematik, Psychologie
aus der Isolierung reiner Materialsammlung syn-
thesenwärts tun, nötigen sie sich selber die quali-



Nu 47 L'ECOLE BERNOISE 689

tative Wertung ihres Materials auf, unterscheiden
wieder Rangstufen der Bedeutung, begründen
wieder Ehrfurcht vor dem, was Bedeutung hat,
unterscheiden wieder «Wesentlich» und
«Unwesentlich», geben den Worten wieder «Gehalt»,
Inbegriff jeder Qualität, sei sie religiös oder
poetisch.

Hoffen wir alles von dieser kommenden Wendung

zur Synthese!

Fragen der Wirtshausreform.
Geber diese Fragen referierte in knapper und

fesselnder Form Herr Kurl Struub, Sekretär der
Schweizerischen Stiftung für Gemeindestuben und
Gemeindehäuser, in einer Sitzung der abstinenten
Lehrer und Lehrerinnen der Stadt Bern. Das
Wirtshaus ist eine Macht, deren Bedeutung «ir
heute im allgemeinen noch viel zu gering t in-
sehätzen. Diese Macht wirkt sich aus auf u-*n
Gebieten der Politik, der Geselligkeit, der
Verwendung der Freizeit und der Industrie. Wmtn
somit eine Reform des Wirtshauses an die Hand
genommen werden soll, so muss diese Arbeit die
Macht des Wirtshauses auf den genannten
Gebieten richtig einschätzen. Auf dem Gebiete der
Politik sind Wirtschaft und Wirt oft Vertreter
bestimmter politischer Richtungen. Man denke
nur daran, dass ein Wirt durch bevitsste Aus« ahl
der Pressorgane es in der Hand hat. die politischen
Anschauungen zu beeinflussen. Sitten. Spiele und
vieles andere mehr geben dem Wirtshaus den
Charakter einer Geselligkeitsstätte. Wo könnte
man seine Freizeit besser verbringen als im Wirtshaus?

Der Wirtshausreformer stüsst ferner auf
schwer« iegende Bedenken volkswirtschaftlicher
Art. wenn er das Wirtshaus alten Stil- angreift.
Wirtshausreform wird alles zu bedeuten haben:
Reform der politischen Arbeit. Reform der
Geselligkeit. der Sitten, der Volkswirtschaft.
Wirtshausreform ist Kulturreform. und nur so
angepackt wird sie zum Ziele führen.

Wie soll diese Arbeit im einzelnen angefangen
«erden? Es ist eines der erfreulichsten Zeichen
tut die Güte der Sache, dass man sie ganz nach
den örtlichen Bedürfnissen gestalten kann, dass
man sie so anpacken kann, «ie die Möglichkeiten
aii Ort und Stelle es gestatten. Die Wirtschaftsreform

«"ird sich in der Stadt anders gestalten
als auf dem Lande, in Industriegegenden anders
als in rein land«"irtschaftlichen Gegenden, an
< »rten. « o man vor allem auf die Jugend Bedacht
nimmt, anders als «o et«*a mehr Interessen des
Verkehrs vor« alten. An vielen Orten kann an die
Arbeit der Sehlde und der Kirche angeknüpft
«erden. Feberall nnis» das ganze Ziel dieser
Kulturarbeit erfasst «'erden.

Notwendig ist vor allem, dass man sich vor
Starrheit und Einseitigkeit hüte, dass man die
ganze Arbeit möglichst beweglich gestalte. Der
Kampf geht schliesslich gegen einen der stärksten
Feinde des kulturellen Lebens: den Alkohol. Werden

diese Grundsätze beachtet, so sollte es möglich

sein, manchen Fehler, den man beging, in

Zukunft zu vermeiden. Mit manchen andern
Bestrebungen kräftig zusammenarbeiten, ohne die
Eigenart der eigenen Aufgabe zu vergessen und
schliesslich im Verein mit Gleichgesinnten ein
schönes und für die Gesundung unseres Volkslebens

notwendiges Ziel zu erreichen, das ist die
Aufgabe der Wirtshausreform.

Die dem ausgezeichneten Referat folgende
Aussprache «des hin auf die besonderen Sclnvb-rig-
ktiten. mit denen die Reformwirtshäuser im Kanton

Bern («ir denken an die Gemeindestuben von
Spiez. Biimpliz. Ilerzogenbuchsee und Langenthal)
noch zu kämpfen haben. Da und dort werden
Teilaufgaben der Wirtshausreform «'acker an die
Hand genommen durch Einrichtung von Kaffte-
stuben und Gemeindesülen. von Jugend- und
Lesestuben: möchte doch auch die ganze Aufgabe der
Wirtshausreform Freunde finden. Das wäre (ine
Albeit für das Pestalozzijahr, in dem man durch
das Lesen von Lienhard und Gertrud» an die
Btdeutung de- Wirt-hauses im Gegensatz zur
Wohn-tube gemahnt «ird. Den amvesenden
Vertretern verschiedener Lehrervereinigungen wurde
empfohlen, durch Referenten wie Karl Straub
(Zürich. Gotthardstrasse 21 i die Wirtshausfrage
behandeln zu lassen in den Lehrervereinen.

.1/../.

*
Skikurs in Les Rasses.

Dichter Nebel, dafür kein Schnee lag auf der
Erde, als «ir uns zum Skikurs des Seil«eizerisehen
Turnlehrerverein- in Yverdon -anmielten. Der
Kur- dauerte vom 2d. bis JG. Dezember und «ar
eigentlich für die «elschen Kollegen und
Kolleginnen bestimmt. Leider, oder für uns gliicklicher-
«eise. konnten viele Westsch«eizerlehrer daran
nicht teilnehmen, wegen zu kurzen Ferien auf dem
Lande. Der Kurs stand unter der Leitung der
Herren Liengme (Biel> und Martin (Ste-Croix i.

Nach dem gemeinsamen Mittagessen schleppte
uns das Bergbähnlein mühsam hinauf nach Sainte
Croix. Ein Freudengeschrei ertönte, als der erste
Schnee auftauchte. Die Freude «ar aber noch viel
giösser. als «'ir per Auto von Ste-Groix nach Les
Ra-se- fuhren. Auf einmal lichtete sich der Nebel
und sdnvand. Wir «aren in der herrlichsten
Wintersonne: um um- die schönsten Pulverschneefelder

und unter uns bis an die Bergriesen der
Alpen hinüber, breitete sich ein gewaltiges Nebelmeer

aus.
Kaum «aren wir im Hotel abgestiegen.

s( hnallten wir die Ski an die Schuhe, und die
Kursarbeit begann. An Uebungsfeldern fehlte es
nicht, und «ir durften gleich zeigen, was «ir
konnten. Nachher wurde in zwei Abteilungen
gearbeitet: Anfänger und Fortgeschrittene. Nun
ging's an ein Vorzeigen und Ueben der Fahrkunst
in der Ebene, im Auf- und Abstieg. Nach
verschiedenen wichtigen kleinern Hebungen begannen
« ir auch gleich mit den « Schwüngen >: Telemark.
Christiania. Stemmbogen.

Am Morgen begannen wir unsere Arbeit je-
«eils mit Skiturnen, um für den Skilauf die Ge-
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lenke zu lockern. Gleich am zweiten Tag1

bestiegen wir den Chasseron. Prächtig war's dort
oben: aber ei-ig kalt fegte die Bise den Schnee
über den Bergkamm in den Abgrund.

Den Höhepunkt erreichte wohl der Kurs, als
wir den ganztägigen Ausflug auf den Petit Chas-
seron machten. Trotzdem es dui ganzen Tag
schneite, vermochte da- Wetter unsere Freude
am schönen Sport nicht zu dämpfen. Es war der
schönste Tag. den wir frei von den Banden de«
Hotels, oben über Mittag in einer Hütte hausten.
Die Suppe und der Tee schmeckte]) des kalten
Wetters wegen doppelt gut. Leider waren jene
zwei Stunden Bast zu schnell vorüber: wir gingen
wieder an die Arbeit und übten die ersten Ge-
lände-pi ünge. AP wir den Berg hinunterfuhren,
gab's noch manchen Sturz: aber dadurch verlor
niemand den Nut: man -tanil auf und fuhr weiter.

An den Abenden hörten wir vor dem L-sen
Referate und Vorträge an. Die nachfolgenden
Diskussionen wurden lebhaft benutzt und brachten
nor]] über vieles Aufklärung. Nach dem I'Psen
var gemütlicher zweiter Teil de Kurses.

So nahte nur zu schnell der Schlitsstag. Die
Mutigem probierten noch Sprünge auf kleinen
Sprungschanzen. Am Nachmittag fuhren wir auf
den Skiern an der gross; n Sprungschanze vorbei
nach Ste-(Toi\. Hier einen 02 Meter-Sprung zu
stehen, prohi; rte niemand ton uns. Bald darauf
führte uns das Ziigiein samt Skiern und Gepäck,
wer es nicht \ergass. wieder nach Yverdon
hinunter. Dort nahmen uns die Schnellzüge auf und
biachten uns in die Heimat zurück.

Der holm HotelpreP. Fr.11.— plus 10 '<
Bedienung pro Tag. vermochte die Kur.—timnmng
nicht zu drücken. Trotzdem dieser Preis höher
angesetzt war. als im Hotelführer für Wintersport,
machte der Hotelier an uns kaum ein Uoschäft.

Ich möchte an dieser Stelle den beiden Kursleite)

n für ihre Mühe, und all denen, die zum guten
tO'lingin des Kurses beigetragen haben, bestens
flanken.

So wäre denn dieser Skikurs, der unter den
denkbar besten Witterungsverhältni-sen stattfand.
\orbei. und wir können das (ddernte zum Nutzen
der Jugend in der Schule anwenden. Fils bleibt
die Erinnerung: Wir haben im Lichte der Sonne
geschafft und über das Nebclmeer geschaut!

Frieda.

f Jakob Imobersteg, Kandersteg.
Im hohen Alter von nahezu 76 Jahren wurde

in Kandersteg am 20. November letzten Jahres
unter grosser Beteiligung der Bevölkerung und
der Lehrerschaft ein Lehrerveteran zu Grabe
getragen. der es verdient, (lass seiner auch im Berner
Schulblatt ehrend gedacht werde.

Jakob Imobersteg. ein namentlich der ältern
Lehrergeneration wohlbekannter Kollege, wurde
am 13. Februar 18Ö1 als Sohn des Schreiners
Johannes Imobersteg in Frut igen geboren. Nach
Absolvierung der dortigen Primär- und Sekundärschule

trat der aufgeweckte Jüngling im Früh¬

ling 1867 ins Seminar Münchenbuchsee ein. Nach
vohlbestandenem Patentexamen im Frühling
1870 wurde er im Herhst des gleichen Jahres an
die Üherklasse der damals zweiteiligen Schule in
Kandersteg gewählt, an der er his zu seinem
Rücktritt im Herbst 1907 eine erfolgreiche Tätigkeit

entfaltete. Jakob Imobersteg erteilte einen
•Mündlichen, im praktischen Leben verankerten
Fnterricht. wobei er auftauchenden Neuerungen
im Fnterrichtsverfahren nach Möglichkeit gerecht
zu werden suchte. Aus zum grossen Teil eigenen
Mitteln legte er sich verschiedene Anschatuings-
materialiensaiiimhingen an. Jede Gelegenheit zu
st hier eigenen Fortbildung benutzend, war er ein
iii era us fbu-siger Besucher der Konferenzen der
L; hrerschaft und später der Sektionsversamm-
lr,ngen des Bernischen Lehrerverein--.

Im Frühling 1876 verheiratete -ich Jakob Im-
ot er-teg mit Su-anna TIari. an welcher er eine
aufopfernde und treue Lehensgefährtin gefunden hat.
Der Ehe entsprossen ') Söhne und Töchter.
Infolge der damaligen ausserordentlich ungünstigen
Besoldungsverhältni-se mus-te nach lohnendem
Nebenerwerb Umschau gehalten werden. So wurde
Jakob Imobersteg Bergführer, und es mag inter-
e--ieren. da-- er beispielsweise dem Bahnhorngipfel

nicht weniger al- Dl-'! Mal -einen Besuch
abge-tattet hat. Der weitern < teffi ntliclikeit diente
ei in ver-ehiedenei! Stellungen, so al- langjähriger
Sekthiii-chef. dann al- Gemeinderat und Kirchen-
gut-verwalter, al- Sekretär de.- Yerkehr-vereins
und dec Aktiengesellschaft für Lieht und Was.-er
und endlieh, nach seinem PHrnktritt von der Schule
als Gciiieinde-chreiher der zu einer politischen
'Gemeinde erhobenen Ortschaft Kandersteg. So
hat der Verstorbene ein miIIos Mass von Arbeit
gelei-tet. und es i-t kein Wunder, das- .-ich hei
di m -on-t kerngesunden und rü-tigen Mann fast
auf einmal die Beschwerden des Alters meldeten
und ihn zwangen, seine Aemter nach und nach
niederzulegen und Jüngern Kräften zu überlas-, n.
Noch feierte er im \ ergangenen Frühling mit
-filier Gattin die goldene Hochzeit. Aber namentlich

gegen den Herbst zu verschlimmerte sich sein
Gesundheitszu-tand zu.-ehends. und am 22.
November erlö.-te ihn der Tod und erparte ihm so
ein lange- Siechtum.

Y'a- Jakob Imobersteg der Schule und Lehrerschaft

w ar und was -eine Wirksamkeit für Kander-
-teg überhaupt bedeutete, da- wurde an seinem
Grabe in schlichter Weise vom Ortsgeistlichen,
drm Prä-identen der Sektion Frutigen des
Bernischen Lehrervereins und andern ausgesprochen.
Die zum Begräbnis herbeigeeilte Lehrerschaft,
worunter namentlich die ältere Generation vertreten
war. lie-s es sich nicht nehmen, in einem
ergreifenden Grablied von ihrem Freunde und Kollegen
Abschied zu nehmen.

Lieher Kollege, habe Dank für alles, was du
in unserem Bergtal gewirkt hast. Nach vollbrach-
tt in Tagewerk ruhe sanft! S.
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Sektion Fraubrunnen des B. L. V. Die Sektion
Fraubrunneil würdigte den hundertsten Todestag
von Vater Pestalozzi in einer schlichten Feier
am 8. Februar 1927 in der Wirtschaft Ritter in
Grafenried. In freundlicher Weise hatte sieh Herr
Inspektor Kiener als Referent zur Verfügung
gestellt. Er sprach über « Aus dem Erziehungsplan
von Pestalozzi >-. In vortrefflicher Weise erörterte
ei. wie Pestalozzi an seine Erziehungsarbeit ging,
wie auch der scheinbar unbrauchbare Mensch durch
richtige Erziehung am richtigen Platz Nützliches
leisten kann. Besonders interessant waren auch
die Pestalozzi - Lehrbücher, w eiche der Referent
vorlegte.

Alle Anwesenden, öd an der Zahl, waren von
dt in Referat vollauf befriedigt. Zum voraus
wussten sie. dass der Referent etwas Gediegenes
bringt, darum konnte sie auch die etwas
unfreundliche Kälte nicht abhalten, der einfach« n
Feier beizuwohnen. Wir gestatten uns. auch an
dieser Stein» das Referat besten- zu verdanken.

S.
Pestalozzifeier in Lyss. Die Sektion Aarberg

de.- Bernischen Lehrervereins führte Samstag den
12. Februar im grossen Saale des Ilotels Kreuz
in Lv.-s eine schlichte Pestalozzifeier durch, welche

recht gut besucht war. Eingeladen waren ausser
der Lehrerschaft die Schulbehörden und weitere
Gäste. Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand
der Vortrag von Herrn Vorsteher Baumgartner
vom schweizerischen Pestalozzi - Xeuhof in
Hinüber Der Pestalozzi-.Veuhof. seine Vergangenheit
und .-eine Gegenwart Der Referent war die
gegebene Persönlichkeit, in klarer Weise über das
Wesen, die Ziele und den ganzen Betrieb der
heutigen Neuhof-Stiftung zu sprechen. In überaus
fisseinder Weise bot er seinen Zuhörern einen
Einblick in die Anlage, das Erziehungssystem
und die Erfolge des von ihm geleiteten grossen
Betriebes. Man war erstaunt, wie überaus
verschiedenartig die über 6n<> Zöglinge naclischul-
pflichtigen Alters, die auf dem Neuhof leben,
ihrer seelischen, geistigen und körperlichen
Anlagen nach gestaltet sind und bekam von der
heute auf dem Neuhof geleisteten Erziehungs-
aibeit einen vorzüglichen Eindruck. Herr
Vorsteher Baumgartner betonte vor allem die
Notwendigkeit der Errichtung weiterer Abteilungen
für die Holz- und Metallbearbeitungsbranche, um
den Zöglingen eine noch freiere Beruf-wahl zu
ermöglichen.

Der seeländische Lehrergesangverein unter der
Leitung seines neuen Dirigenten. Herrn Willy
Burkhard. Bern, verschönert«» die Feier mit mehrt

um prächtigen Vorträgen. -<'!/-
11 Min iiiiniiiHtMini i hui hihi 11 bii inn in i um i milium Ii iiinnii mit mi in tum Mir. in in it nil hui nil

HENRI PESTALOZZI.
Par M. Marchand.

(Suite.)

Voici Pestalozzi ä Neuhof. dans la vallee
de Birr, oil il arrondit pen ;i pen son doniaine
et songe ä constrnire une maison d'habitation.
Un boucher de Birr, Märki, le trompe, le vole.
Les terrains sont payes trop eher, le sol est
impropre ä la culture de la garance. Le treffe
meme y vient avec peine et la fromagerie peri-
clite. Grace au concours de ses parents, il entre-
prend le filage du coton, rnais la fortune ne lui
sourit point.

Devore de soucis. erible de dettes. abandonne
peu ä pen par ses amis, Pestalozzi trouva de
l'aide chez sa ferame qui sacrifia tont ce tpi'elle
avait, et sa mere, malgre son age avance, lui
remit tout ce qu'elle possedait. Oü etaient
ses beaux reves, ses nobles aspirations a une
vie douce et tranquille? Les oreanciers le liar-
celaient, les voisins se moquaient, le montraient
au doigt. Mais au milieu de ses plus grands
soucis, il congut im vaste projet. II a un fils,
Jacqueli, qu'il aime et qu'il oherche ä rendre
heureux. Pouquoi v aurait-il des enfants dans la
peine? Pauvre, il songe aux pauvres. C'est alors
qu'il se decide a ouvrir ä Neuhof une ecole oü il
leur sera possible de gagner leur vie et de recevoir
une bonne Education. La chasse aux mendiants, cou-
tume barbare de ces temps-lä, le jette dans une
tristesse profonde. II vent s'en occuper, les re-
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generer par le travail. < Avec le cceur, seul on
conduit le coeur. * 11 lance alors un appel qu'il
intitule: « Priere aux amis de l'hunianite. » Noble
projet que celui d'attaquer la cause de la misere
dans l'enfance! Sous son toit seront recus lilies
et garqons auxquels il faut apprendre la culture
maraichere, la temie d'un menage, la couture,
le filage de la laine et leur inculquer surtout
l'amour du proebain et l'amour de Dien. Par les
beaux jours, on travaille dans les champs. Plantes
et animaux utiles on nuisibles donnent lieu ä

de nombreuses observations. La beaute du pay-
sage, les jeux de lumiere sur les montagnes et
dans la plaine remplissent les enfants d'adnii-
ration et leur donnent un sentiment religieux
tres vif pour Celui qui a cree toutes ees splen-
deurs. Par des questions habilement posees, .-ans
affectation, Pestalozzi descend au coeur de ses
eleves, leur temoigne de la confiance, les eleve
peu ä peu dans les regions du beau et du bien.
Que si l'enfant l'arrete pour lui poser une question,

il entre dans les raisons de son interlocu-
teur, imprime un interet nouveau ä la lecon,
partant plus de joio, plus d'ardeur au travail.
Viennent les jours de pluie, alors Pestalozzi reunit
son auditoire dans une salle vaste, bien eclairee,
et les etudes faites dans la nature donnent lieu
a des conversations interessantes. Ecole aimable
que celle de Pestalozzi.

Malheureusement, les soucis d'argent tara-
bustent Pestalozzi et, pour y ajouter encore, l'et4
de 1778 apporte des orages qui gätent les recoltes.
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Souvent aussi, quand un enfant a regu des vete-
ments neufs, il quitte le nid en cachette.
Mme Pestalozzi surveille les legons, court de la
grange au grenier, de l'ecurie ä la grange:
partout eile fait regner l'ordre. Mais ayant trop
presume de ces forces, eile tombe malade.

Pestalozzi travaille sans se plaindre jamais
et, plus la besogne augmente, plus il en abat,
car son coeur est debordant de tendresse pour
les malheureux. A peine a-t-il le temps de se

reposer un pen, de courir la campagne pour y
retremper son energie, de s'arreter ä Brugg pour
lire le journal de Schatfhouse qu'il trouvait k
l'Etoile. Ses creanciers perdent confiance. Iis
savent que Pestalozzi n'a pas d'ordre. Le tiroir
qui contient de l'argent est ouvert ä tout Tenant.
Cliacun peut y puiser selon ses caprices. Pour
sauver la situation. Mme Pestalozzi sacritie toute
sa part d'heritage, car eile a pleine et entiere
confiance dans l'ceuvre de son mari. Elle sait
Henri grand par le cceur. la bonte de son äme,
la noblesse de ses sentiments, la purete de ses
intentions; eile a foi dans sa mission: celle de
faire des enfants abandonnes des homrnes. Plus
le pauvre homme est perdu de dettes, plus eile
se tient tout pres de lui. et le sourire de cette
noble femme eclaire d'une douce clarte le chemin
tenebreux de son epoux. Mais les creanciers, voire
ses proches, songent a presser une solution.
Abandonne de la plupart des amis, tourne en
derision par les gens du voisinage, raille par
ceux-lä merne a qui il avait fait du bien. prive
de pain, Pestalozzi renvoie les enfants et licencie
son personnel. Sa compagne lui reste bonne et
aimable, admirable de sainte resignation et de
devouement, donnant k son mari des heures de
bonheur, alors meme que tout croule autour
d'elle. Pestalozzi vend d'abord vingt arpents k
des paysans et ensuite, ä l'un de ses beaux-freres,
seize arpents et la fabrique. II afferme le reste
ä des agriculteurs des environs et ne conserve
plus que la maison d'habitation et le jardin.
Neanmoins. sa confiance en sa mission demeure
inebranlable. sa foi en Dieu plus forte que jamais.

Per crucem ad lucem.

Au milieu de ses luttes, de ses souffrances,
manquant du necessaire, renie par ses amis, Pestalozzi

parcourait la campagne en gesticulant, en
riant parfois, en pleurant aussi, en parlant tout
haut, et les paysans qui le voyaient vaguer se-
couaient la tete. Iis se disaient que le pauvre
homme avait perdu la raison. Perdu la raison?
Que non pas. Au-dessus des miseres de ce monde,
son esprit travaillait sans reläche et, peu ä peu,
de son cerveau sortit cette ceuvre merveilleuse
Leonard et Gertrude, qui tout de suite lui valut
la cdldbrite.

Mais au milieu de ses plus mauvais jours,
une jeune fille, Elisabeth Nsef de Cappel, vint
spontanement lui offrir ses services, car eile avait
appris que tout allait mal ä Neuhof. Comme
Pestalozzi ne pouvait la payer, il pensait la ren-

voyer le lendemain. Courageusement, la jeune
fille s'occupa de sa besogne, car eile avait pris
la resolution de travailler sans exiger de gages.
Femme d'initiative, intelligente, active, pieuse,
Elisabeth fut d'une fidelite remarquable ä la
famille Pestalozzi. Les champs etaient en jacheres,
eile les laboura et les sema; le jardin etait en-
vahie par des herbes folles, eile v fit pousser
de beaux legumes ; les arbres aux branches gour-
mandes furent tailles. Que de changement dans
la maison et ses environs! Le soleil la rendait
plus claire et plus gaie, des chants s'y faisaient
entendre, l'äme de Pestalozzi se rasserenait, le
bonheur s'asseyait au foyer. Täehe merveilleuse
que celle qu'accomplit la jeune fille, täche qui
permit ä son maitre de continuer ä vivre de sa
vie interieure.

Leonard et Gertrude, son ceuvre par excellence,

fit pleurer des meres de famille, arracha
des cris d'admiration ä la reine Louise de Prusse
qui s'ecria: «Je voudrais pouvoir aller lui dire:
Je te remercie au nom de l'humanite.» Iselin,
son ami des bons et des mauvais jours, en cor-
rigea les epreuves. Inutile de vous rappeler la
trame du recit. Pestalozzi y glorifie les merites
de la bonne mere de famille, la douceur des
joies domestiques, la valeur de l'education chre-
tienne. La Societe economique de Berne lui de-
cerna une medaille d'or portant l'inscription
«Civi optimo » (au meilleur citoven) et un membre
du gouvernement y ajouta trente ducats.

La folie de Stans.

Uix-huit ans out passe et Pestalozzi part pour
Stans. II va diriger un orphelinat pour les
enfants que la guerre a prives de leurs parents.
Seul. avec Elisabeth, il fit des prodiges de
devouement, et son enthousiasme etait si grand
qu'il ne sentait pas la fatigue. En un mois, il
amenagea l'aile non cloitree du couvent des
Ciarisses que le Directoire lui avait assignee.
Quelle joie pour lui de travailler au milieu de
ses enfants oil, c'est le mot, il fit des miracles.
Le temoignage de Truttmann, sous-prefet d'Arth,
ne peut etre mis endoute: « Le pere Pestalozzi,
ecrit-il, travaille jour et nuit avec une ardeur
incroyable. C'est extraordinaire ce que l'excellent
homme arrive k faire et combien les eleves, qui
sont pleins de zele, ont deja progresse en si peu
de temps.» Apres l'incendie d'Altorf, Pestalozzi
et ses eleves acceptent une vingtaine de petits
refugies: «Oui, oui, nous voulons travailler da-
vantage, disent les orphelins, manger moins et
partager nos habits avec les enfants, et nous
serons contents qu'ils viennent!» Voici la
veritable legon de morale. Foin de la morale livresque 1

Qu'avec douceur et joie, Pestalozzi transforma
le coeur de ces pauvrets! «Je vis, jusque chez
le plus grossier, surgir de partout les forces
Vivantes de la nature Iis avaient conscience
d'eux-memes et la fatigue disparait de ma classe
comme un fantöme. >
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Que n'a pas fait de bien, de grand, d'original,
Pestalozzi ä Stans! Ignorant tout des methodes
il ne recevait l'inspiration que de son cceur.
Rares etaient les chätiments corporels, mais la
joie se lisait sur le visage des enfants. II obtenait
tout d'eux par la confiance, le calme. «J'ai
voulu eveiller chez les enfants, dit Pestalozzi,
des forces endormies et en faire des etres utiles. »

II y reussit en cinq mois seulement.
Massena battu, le corps d'armee de Lecourbe

se replie sur le Nidwald, l'orphelinat est trans-
forme en lazaret et les orphelins sont places chez
des bienfaiteurs. Le Directoire vote ä Pestalozzi
tine somme totale de quatre cents francs et, la
mort dans fame, il dit adieu a Stans et se rend
chez son ami Zehnder au Gurnigel. II n'est que
temps, car il crache le sang. En face de la belle
nature, couche sous les sapins, Pestalozzi sent
ses forces renaitre, sa pensee se fortifier, son
ame s'apaiser et, plein d'une vigueur nouvelle,
il reve de retourner ä Stans pour y continuer
son oeuvre. Et pourtant, meurtri par des critiques
injustes, decourage par les avatars de soi-disant
amis, il semblait vaincu ä jamais. D'ailleurs, de
beaux temoignages adoucirent l'amertume de son
depart de Stans. Truttmann ecrivait au Directoire:

< Toujours est-il infiniment dommage et
pour notre patrie et pour l'humanite en general
que Pestalozzi n'ait pas, ä Stans, pu suivre le
cours de ses projetsS Plus tard, Renger dira:
« Mais son ecole de pauvres, la-haut, sur qui plane
1'aureole du martyre, n'en est pas moins devenue
le berceau de l'education populaire moderne.»
Zschokke lui-meme ecrivit: « Le vertueux Pestalozzi

s'est eleve ici, par son activite, tin monument

imperissable.» (A suivre.)

5 ooooo DANS LES SECTIONS ooooo 5

- oMOMeMOMetieMeNe«
Au Synode d'Ajoie. Les instituteurs d'Ajoie se

sont reuni- it Porrentruy le Ö fevrier en assemblee
synodale ordinaire. L'Aprete d'une elaire matinee
d'liiver n'a pas empeche l'arrivee d'un fort
contingent de collegium.

A S h. od. M. Leopold Christe. pre.-ident. inn re
la seance et salue. dans 1111 legitime accent de
fierte. la nombreiise assistance. 11 rappelle les
assise.-, du ('ongres pedagogique jurassien. tenues
rautonine dernier a Porrentruy. et riinportante
signification que Ton doit attacher au travail
accompli.

II note eiisiiite avec vive satisfaction l'is-ue de
la campagne engagee receimnent dan-, deux villus
juras-iennes autour des traitements du corps i n-
stignant. Dans ce combat d'avant-garde. oil les
amis de l'ecole out aneanti une sournoise oppo-
sition. nou- puison- 1111 prccieux reconfort imnal.

Notre president ne pent pas-er sous silence
fenigniatique depeche lancee par l'Agence Res-
pttblica contre l'ecole normale et que les ennemi-
di cet etabli.-sement accueillirent ä la legere.

S'il y a quebpies brebis galeuses dans le corps
enseignant. ce n'est pas une raison pour conclure

que la formation intellectuelle et morale des
instituteurs est insuffisante on entachee d'ainora-
lisme.

Pour la question « morale » siirtout. le college
vise est au-dessus des critiques malveillantts.
Aussi nous protestons contre la depeche de Re--
publica avec energie.

Le comite est lieu reu.\ (pie les nombreuses
reflections de cet hiver passent comnie lettres
en poste.

M.Joly. iiistituteur ä C'ourtedoux, montre les
avantages de la Caisse maladie des instituteurs
siiisses. Par une prime modeste il nous est
possible ile contraeter une assurance contre les
maladies pour nous et les membres de la familie.
Si les mauvais jours surviennent alors. le foyer
sera ii l'abri des soucis niateriels et ile la misere.

-M. V. Fleury rapporte sur l'utilite des cartes
ib legitimation. Ce cartes accordent aux jiorteurs
des reductions notoires. allant jusqu'ä öd ',r du
tarif ordinaire, pour un boil nombre de lignes de
chemin de for. de bateaux ä vapeur et de musees.
Deux cartes sont en presence: ctdle de la Societe
siiisse des Instituteurs et eelle de la Societe pe-
dagogiipit romande. aux prix modiques de fr. 2
ei fr. 1. Pour la premiere il s'agit (le s'adresser
a il""' Clara Müller-Walt, secretaire de la Societe
siii-.se des Instituteurs. ä Au CSt-Call). Pour la
seconde s'adresser ä M. Feignoux. directeur.
Porrentruy.

Ajires quelques minutes de pause. M. Leopold
Christe. president, preml la parole pour exposer
-on luagnifique trai ail: « L'enseignement de l'liis-
toire et la paix. » La guerre horrible de 1914 a
191S sera -1 - eile la derniere des guerres ~t ("est
l'angoisse de l'huinanite et des meres siirtout.
L'adage paradoxal: Si tu veux la ]>aix. pre[»are
la guerre 1 .'est plus de mode. Si l'on vent la
paix. il faut preparer la paix. La premiere etape
lon-iste a preparer la generation montante. la
jeunesse. a Pouivre grandiose du ]iacifisme. Ft
qui serait mieux place pour accomplir cette täehe
preparatoire que reducateurV

M. Christe. par des citations de choix. par des
pi usees d'homines on d'ecrivain-. celebres. entraine
-on auditoire -ur le- chemins de Pideali-uie et
lai—e entrevoir l'ere de la fraternite effective de
l'huinanite pourvu que l'ecole suit ä la hauteur
de sa ini-sion. C'est la base ile l'edifice pacifique.
11 faudrait done I'omniencer jiar reformer l'en-
seigiiement de l'histoire de ehaque nation afin de
diminuer le> tare.- belliqueu.-e- des race-.

.M. Christe terinine la premiere partie de -on
rapport aux acclamation- enthousiaste- de l'a--
-i mblee.

Nou- attendroiis a\ec un reel plaisir la -uite
de cette analyse profonde dans un prochain
s\ node mi le.- conclusion- seront tirees et dis-
cutees.

Pour l'in-tant. je m'exeiise — n'ayant pa- la
documentation sou.- la main — d'avoir reproduit
-i imparfaitement le vapport fouille et precis de
notre president. II prendra d'ailleurs revanches
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sur nos imperfections puisqu'il sera publie en son
temps par « L'Ecole Bernoise ».

C'est au tour de AI. Graz de Lausanne, delegue
de Pro Juveutute. qui retrace en termes simples
et clairs l'origine et la raison d'etre de l'ceuvre
ä laquelle il s'est attache. II a confiance dans
la valeur educative de Feeole et assure que la
generation de deniain gardera l'empreinte pro-
fonde. indelebile de notre action d'aujourd'hui.
Cue Ton jette done ä pleine main la bonne
semence M. Graz recommande aux collegues
1'« Eeolier romand >. ce periodique vivant, a

l'usage des eleves. Le dura n'est pas en retard
dans le nonihre des abonnes. mais il existe encore
trop de vide a ce sujet dans la lignee des ecoles
jurassiennes.

Afais l'aiguille a tourne. il. ifontavon de
Ca-uve qui devait passer sur l'ecran des vues
prises sur les champs de bataille renonce. vu
l'heure avancee et passe la inain ä il. Bourqum.
professeur, afin que Fassemblee profite des riches
pieparations d'insectes ou autres animaux etalees.
en bocaux. dans la salle.

Alais il. Bourquin trouve le procede-eehappa-
toire de AL Alontavon fort pratique et intelligent.
11 se recuse ä son tour d'une facon tres spirituelle,
mais il se promet de reprendre dans un autre
svnode et ä un moment ]dus propiee ses demons-
ttations et sa conference.

II est pris bonne note de ces declarations, et
la parole est donnee a notre vigilant secretaire
central: il. Graf, qui nous honore de sa presence.
11. Graf expose, dans un bref rapport, la situation
faite an corps enseignant ä la periode des re-
elections. Le eomite ne boycotte tine place que
dans les cas ou Finjustice est flagrante, revol-
tante. car nous n'adniettrons jamais qu'un collegue
oonsciencieux puisse tomber sous le coup des
intrigues ou des questions de boutique. An cours
de i'annee ecoulee. (piatre cas do non-reelection
sunt surventts. Dans deux de ces cas. le eomite
n'est pas intervenu. jugeant la conduite des
maitres non-reelus reprehensible. Le boycott est
notre sauvegarde en face de Finjustice ou de
Farbitraire. II deeoule du droit d'association
garami a tons les citoyens. Neannioins nous
somnies disposes ä mettre bas cette arme defensive

des qu'une solution satisfaisante pour le corps
enseignant aura etc trouvee.

Deux solutions sont envisagees pour Finstant:
1° La non - reelection pour etre definitive doit

et re sanctionnee par la Direction de Flnstruc-
tion publique.

2° L'instituteur evince ;i le droit de recourir aux
tribunaux tpii pourraient. en cas de lion-
reelection injustifiee. accorder le droit ä la
retraite.

L'expose de AI. (traf nous prouve. une fois de
plus, que les interets de notre corporation sont
entre bonnes mains. Nous pouvons avoir con-
fiance en Faven ir.

D'autre part. iL Graf attire Fattention du
sv node sur un sujet mis h Fetude dans la Societe:
La formation des instifufcurs.

Deux rapporteurs sont choisis en AIM. Fell et
Borruat. Esperons que nos deux sympathiques
amis trouveront de quoi tranquilliser l'Agence
Respublica dans ses apprehensions.

La seance est levee ä 1 heure de l'apres-midi,
et un banquet fort bien servi «a l'Hotel Suisse
reunit les membres du corps enseignant ajoulot.

En resume, le synode d'hiver de notre section
fut consacre ä Fexcellent travail et k l'amitie.

C. Fleury.

o ooooooooooo DIVERS ooooooooooo 5

Boncourt. Le juge de Porrentruy a liberd de
toute peine les peres de famille dont les enfants
frequentent les ecoles franqaises de Delle, tout
en etant doniicilies ä Boncourt, et qui avaient
ete denonces par la Commission d'ecole pour non-
frequentation de l'ecole Suisse.

Ce cas est le pendant de celui de la Motte,
relate dans notre numero 44, et les memes
reserves doivent accueillir ce nouveau et surpre-
nant jugement.

Vieques. Ce village est toujours sans institu-
teur nomme k titre definitif, malgre la recente
decision d'une assemblee communale, et il risque
fort de le demeurer encore un certain temps,
par suite de la lenteur de notre procedure
administrative. II y aurait long a dire sur la ma-
niere dont les «droits sacres des peres de
famille » out ete respectes en Foccurrence
par ceux ipii affichent la pretention d'en etre les
seuls \Teritables defenseurs. G. M.

Delemont. Mutuality scolaire. Dimanche23jan-
vier, s'est tenue a Delemont la 20® assemblee de
la « Jean esse prevoyante, la Ruche», societe
scolaire de secours mutuels et d'epargne. II ressort
des rapports du president, M. Gueniat et du cais-
sier, M. Rerat, ipie la Ruche suit une marche
normale. Le nombre des mutualistes est de 355, les
cas de maladie ne sont pas tres nombreux malgre
Fepidemie de grippe et le fonds d'epargne suit une
marche ascendante et atteint la jolie somme de
fr. 11 290.44.

Cette societe jouit d'une reelle faveur aupres
de la population de Delemont et de Courtetelle
et chaque annee de nombreux parents assistent a
Fassemblee generale. Tant mieux, on n'est jamais
trop pour faire le bien.

La Alutualite scolaire est placee sous le
patronage direct du corps enseignant et constitue
une (Puvre scolaire au premier chef. Les collec-
teurs (regentes et regents) poursuivent inlas-
sableinent leur noble täche et, si la publicity
ignore leur devouement, leur oeuvre n'en a pas
moins une haute portee morale et sociale. Sans
bruit, comme sans pedanterie, ils apprennent a
leurs elhves a epargner et ils cultivent pra-
tiquement les beaux sentiments de solidarite et
de prevovance, sentiments qui feront de nos
enfants des citoyens et des citoyennes sensibles aux
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malheurs d'autrui. O'est completer dignement
l'oeuvre de l'ecole et nous les en felicitons.

A l'occasion de ce 20e anniversaire, je me
permets de placer sous les veux des lecteurs de
«L'Ecole Bernoise» un tableau suggestif qui leur
montrera pas a pas le developpement de la

Mutualite scolaire.

as
u
c
e
<

4i »
sa —
s;

° 2
E 3
© Ez

Indemnity
payees

Carncts

rem

bourses Fonds de

maladie
Fonds

d'epargne

Fonds
de

reserve

1907 264 251.80 70 544. 19 828.70
1908 278 633.— 52 378.09 1705. 35 400" —
1909 301 552. 85 49 837.49 2558. 25 400. —
1910 287 1106.60 38 893. 26 3516. 83 560. —
1911 353 1074.10 38 11.30.09 4488. 05 602.85
1912 381 1084 10 73 1421.88 5383. 29 602. 85
1913 373 1165.40 68 1716.68 5792. 72 602.35
1914 371 715.20 85 1907. 69 6631.06 602. 35
1915 326 925. 70 80 2213.28 6270. 77 602. 85
1916 325 905. 70 68 2454. 89 6432. 26 602.85
1917 340 900.85 37 2082. 24 7385. 91 602. 85
1918 344 1133 10 38 2026. 57 7666. 03 802. 85
1919 357 1061.20 49 2026. 68 8198. 07 802. 85
1920 398 709.90 44 2759. 28 8450. 87 802.85
1921 376 880. 40 49 2371.65 9780. 65 802.35
1922 396 1187.70 64 2610. 75 in Mi;. — 802. 85
1923 389 768. 20 62 3142. 84 9S34.71 3 2 35
1924 367 822. 10 66 2336 64 Knot. 06 802. 85
1925 376 904.60 41 2-502. 76 1" 111. 54 802. 85
1926 355 617.— 52 1889.21 II fin. 44 802. 85

Remarque. l"ne cotisatiou hebdomadaire de fr. 0,15 est pervue.
d(»nt Ips ^,15 constituent le fonds maladie et les : isle fonds coin-
mun d'eparjfne.

A l'examen de ces cbiil'res eloquents, il se

pourrait qu'un ou l'autre collegue jurassien essaie
d'imiter ce qui s'est realise ä Delemont. II semerait
le bon grain que le temps et les bonnes volontes
feraient mürir. II va sans dire, qu'ä cette occasion,

les organes directeurs de la «Ruche» se
mettraient ä sa disposition afin de l'aider a

preparer le terrain et ce serait la un geste capable
de rappeler le souvenir de Pestalozzi dont nous
avons celebre le devouement sans bornes dont
il fit preuve parmi la jeunesse desheritee an
commencement du 19e siecle. P. R.

Choeur mixte d'Ajoie. Voir aux convocations.

Conference sur l'lnstitut J.-J. Rousseau, samedi
20 fevrier 1927. ä Bienne. Nous rappelons au
corps enseignant jurassien la conference que
M. le professeur Vittoz. de l'Ecole normale de
Lausanne, donnera sur l'activite de l'lnstitut
Rousseau, ä Bienne. Aula du college secondaire,
samedi 26 fevrier ä 6 h. 11 s'agit d'une question
interessant les maitres ä tons les degres — car
les recherchee sur la Psychologie de l'enfant et
la formation scientifique du pedagogue ont pris
nne importance particuliere. et la belle initiative
de Geneve est de Celles qu'il faut connaitre et
favoriser.

Une exposition d'ouvrages pedagogiques sera
organisee par l'lnstitut Rousseau dans la salle
de la conference.

Journee educative ä Neuchätel. La premiere
«Journee educative» du 29 juin ä Neuchätel
s'est deroulee dans une atmosphere tres sym-
pathique; conviction et grande distinction de la
part des conferencieres, attention voisine du re-
cueillement — emotion parfois — au sein de
l'auditoire.

Ces cours d'orientation pedagogique, en vue
d'un enseignement post-scolaire feminin, eurent
un rejouissant succes. Succes du ä la valeur
exceptionnelle des professeurs, ä l'intelligente
organisation de cette journee et, evidemment, ä
l'interet qui peut naitre de sujets aussi captivants
cjue ceux-ci:

Le petit enfant comme centre d'interet en
pedagogie.

L'hygiene de la petite enfance.
L'education nouvelle chez les petits.
Le sens social chez les jeunes: son eveil. sa

culture.
La maternite sociale.

Nous exprimons, a Mesdames Dr Evard, D'
Golay-Oltramare, Audemard, Giroud et Dutoit,
notre profonde gratitude pour le noble exemple
d'entr'aide sociale qu'elles nous ont donne. Nous
admirons la haute valeur morale et humanitaire
de leurs conferences, et nous les remercions du
magnifique effort qu'elles accomplissent. dans le
but social que nous savons.

« L'exposition de l'Education de la petite en-
fauce » annexee, sous les auspices de Pro Juven-
tute, ä la Journee educative, offrait line sur-
prenante variete de jeux edueatifs: materiel Mon-
tessori, Froebel, Decroly-Descceudres, celui de la
« Maison des petits» de l'lnstitut J.-J. Rousseau,
livres pour l'enfauce et pour 1'educateur, rien ne
mamjuait.

On ne peut que feliciter et remercier les
societes organisatrices de la premiere «Journee
educative» neuchäteloise, de l'heureuse initiative

qu'elles ont prise.
Ne pourrait-on pas envisager la possibility

d'une journee semblable, dans une localite du
Jura bernois? G. B.

PENSEES DE PESTALOZZI.
Cest si agreable d'etre un peu enfant, de croire,
cTaimer, de se corriger de ses erreurs, d'etre meil-
leur et plus simple que tous les fripons et par
leur mechancete meme devenir meilleur qu'eux. Gest
un plaisir, en de'pit de ce qu'on voit et entend de

croire toujours ä la bonte de Vhomme, et bien

qu'on se trompe journellement, de pardonner sans
cesse aux sages et aux fous, qui tous nous induisent
en erreur.

L,es coups sont indignes de l'oeuvre educative. Je
suis fermement oppose ä ce que Fenfant soit battu

par un educateur etranger.
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Cours de Langue allemande. ibuxn nie paitie. pai E Bnod
rt J Stadler TioNKme edition. In volume illustre t.u
tonne. Pux ti 3 ,">0 Libiairie Pav ot & le. Lausanne

Vom l.i troi-n me iilltion du Ollis de Lanciu allt
Ui.iiide. <1( U\1'lue paitn. dt L l'.iioil tt .1 Maillei Pom
tum tompte de I expt l leiu e. les autems \ out apiuti
<iuelques dev eloppements poitant sur les »ujets piaiu
maticau\ les plus complexes gradation de ladjeotif
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'Intrses tonnes dt piopositions -uboidoinn es ett

Li pit mit it putlt ties Lt C tint's dlemaniles ,|ts
11 tt nies uuttuis paiue tu 102b pennet de taue divei-inn
aux texti s du (ouis par It's lettuies de meine degre de
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unsi jssuu in im nie titre que lextiiiee s\ stt maiiipie
du langage.

Les autems lappellent en ipieli|iit s hgnes. in ti te
de 1 ouv raut. les pi im ipes metliodique s qui les (,nt muh s

Pom tut l du ours de Linsrue allemande le paiti Miulu.

une Miitalile t oiiipiehension et uue ob-etv ation effectivt
dt us pnnupt's. sont indispensables. Cette condition
lemplie le sums de 1 etude parait assure.

La Sonett' romantle des Lettuies populaties, qui
11 tame la 4e annte de son activitt. offre cette fois ci a
sps lecteuis deux petits cheN d ceuv le. la « (leiievn ve »

dt Lamaitine et tiois Xoinelles de Tiepffei
Genevieve, inman dtluitux. moiiis i onnu que « le

railleur de pit i res » it siiitout qut « Gra7iella ». intii-
tf l nt de 1 i tie davantaire. taut ll \ a datis te iccit
ninnram ml dt niiu de uatuifl tt dtlevition

Les Nouvelles de Ttijiffti ne nun- font pas quittei
Ii montaerne car toutes les trois sc passent en ^avoie
i ' tu \ alai~ Ii l. i t st la note amüsante qui doniine-
on lit a Its lue. niais de te nie discret -pnitiul. si
eloigne de touti tiiMahte. qu t xi eile a prov oquer le gl and
i onteui gem \ ois.

I! ippeloiis que Ion dement mt iubre de la v0i lete
ininandi niincnnaiit une finance annuelle de tr. 2.—. et
qu en ajoutint ti b— on 11 yoit la serie des six volume*
pubhi s h iqtu- aunt i ^'adtesser par -imple caite postale
in iuiiiau de vtiiti rue du Hourg .iL Laie nine

Schulausschreibungen.
Schnlort Kreis Klasse and Schaljahr

Kinderzahl 6emelndebesoldung

ohne Naturalien

Anmerkungen

*
AnmeldDRgs-

tenaln

Gimmelwald (Gmde Lauterbr)
> > »

Burgistein
Ried b Frutigen
Siechen (Gmde Eggnvil)
Fritzenhaus b. Wasen
Les Cerlatez

I

I

III
I

IV
VI
XII

Primarschule.
Oberklasse
Unterklasse
Oberklasse
Oberklasse

Gesamtschule
Oberklasse

Une place d'instituteur

20—25
20—25
zirka 45

> 30
> 55
> 45

nach Gesetz

Trjitcmui! «Ion la 1.1

2, 5
10, 6
4, 5

4, 5, 12
4, 5, 12

5"i9

28 Febr.
28. >

25. s

28. >

25. >

28. >

10 mars

Bern, stadt. Mädchenschule

Koniz, Sekundärschule

Mittelschule.
Eine Lehrstelle mathern -naturwissenschaftl.

Richtung
Eine Lehrstelle sprachl.-historiseher Richtung
Eine definitive und fünf provisorische Hilts-

lehrerinnen-Stellen
Eine Lehrstelle sprachl -historischer Richtung

in Ii Hi .+oii nl 4, 6

2, 6
2, 10

2S Febi.

nach Gesetz 10, 5, 14 25. Febr.

* Anmerkungen. 1 Wegen Ablaufs der Amtsdauer 2 Wegen Demission 3 Wegen Rücktritt vom Lehramt 4 Wegen provisorischer
Besetzung 5 Für einen Lehrer. 6 Fur eine Lehrerin. 7. Wegen Todesfall 8 Zweite Ausschreibung 9 Eventuelle Ausschreibung 10 Neu
errichtet 11 Wegen Beförderung 12 Der bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als angemeldet betrachtet 13 Zur
Neubesetzung. 14 Personliche Vorstellung nur auf Einladung hin.

Was ich ucrfprcd)c, halte td?!|
iliidioncn mochten mtd) nidjt mefjv entbehren, ©efunb
für 3utig uttö 9llt. Seit 35 3iaf)ren beroafjite»
qetränf, bin tef) jebem ©ausmalt nütjhtf). MntbretnerS
kneipp üRalßfaffee

©lud tu ber Stnf feet äffe.

Kindergärtnerin
gesucht auf Mitte Apnl als Hilfslehrerin m der \ orschule
und fur l nterricht in Garten- und andern Handarbeiten kinder-
gartendiplom und gute Kenntnisse im Genius* bau verlangt Anfangs-
besoldung Tr 16<KJ nebst freit r Station Anmt ldungen mit Ausweisen
bis 21 Tebruar an den \<«rstehei Persönlich vorstellen niu «uf

I.mlaiung lim
Anstalt für schwachsinnige Kinder < Lerchenbühl >, Burgdorf.

Institut Francais Menager Monruz
pres Neuchätel

Enseignement interessant de toutes branches menag5res
Methode moderne 47 Situation exceptionnelle.

Verlangen Sie die Spezialkataloge
mit den bekannt billigen Preisen für

Schulbilder ErdglobenWandkarten RhysikalienBilderständer Chemikalien
Kaiser & Co., A.-G., Bern

Vereinigte Spezialgeschafte 3b

Lehrmittel-Anstalt, Schul- und Zeichenmaterial

Km fast neuer

fur Bildgiossen H1 X^X *12X10
und 9 X 1- uiit Halbw itrlarape
wird zu wirklichem Occasions-
preis abgegeben Anfragen sind
zu richten unter Chiffre B Sch V)
an Orell Fussli-Annoncen, Bern.

Pension in Bern
Im 1- ruhlmg linden einige

Füchtel oder lunglinge
treundl Heim und ^ehr gute
Verpflegung!) FrauBüch-
ler-Giroud, Belpstr. 11

(Eike Effingerstr-Kapellen-
str Prac htige Lage
Etagenheizung. Bad Tel Beste
Referenzen 5't
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Pnsere Marken « Universal >.

• Progress ». «Velvet». «Normal».

«Schola». «Anker» u.
«Selva» werden besonders für
Si'bul/,wecke seit Jahren be-

'ZyüJienp<*Pie*1

KAISER & Co. A.-G., BERN

vorzugt. Sie werden extra für
uns angefertigt und sind den
Zwecken bestens entsprechend.
Vorteilhafte Preise. Muster und
Offerte auf Wunsch.

immernoch das wirkungsvollste
und billigste Reklame-Mittel
Wir beraten Sie factimännisch

u liefern Kostenvoranschläge
£ genesZeichnungs-Atelier

,-.'.'.v/.vÄW5vV.

in erstklassiger Ausführung. unter vertrag- 57

lieher Garantie, liefern anerkannt preiswert

Fraefel & Co., St. Gallen
\pltestp u hesteincrenchtete rahneustickeroi tier Schweiz

"Spifabasse 14

Bern
Uhren, Gold- und Silberwaren.

Seriidisitisl unsere Inserenten!

r-

Institut Jomini, Payerne Gcgi indet
Altbewährte, gewi.-senh. Sprachausbild. u. Vorhereit. 1. Handel.

Hank. Verwaltung. Programm u ill. Prosp. bereitwillig.

Knaben-Pension
Gesunde Laixe. - Prospekte auf Verlangen.

Madame CHARLES PETER, La Capite
fnitituf Pvankp'iiqup Poeduc.itioil

Harmoniums
von grosser Schönheit u.
Fülle des Tones, schon
von Fr. 335.— an, bei

bequemer Teilzahlung

hANOS

BERN, KRAMGASSE 54

Snserate
haben Int Berner Soiwlblatt vollen Erfolg

Schweizer

PIANOS
Säbel

i vorm. Bieger & Cie.)
und andere nur

erstklassige
einheimische Marken

gröfriim-Sfchuncö

Pianos
und Flügel
gespielt von den
berühmtesten Pianisten

der Welt. io

Fr. Krompholz
Spitalgasse 28, Bern

^ *

Bestellzettel\
D Unterzeichnete bestellt hiermit:

/. \VYSS, Das Bieler Schulwesen, mährend der ersten
hundert Jahre bernischer Zugehörigkeit, 1815—1915

* Exemplar broschiert, zum Subskriptionspreis von Er. 6. - (Porto
nicht inbegriffen)

Exemplar gebunden, zum Subskriptionspreis von Fr. 7.50 (Porto
nicht inbegriffen)

* Nichtgewünschtes streichen.

den 1927.

Unterschrift und genaue Adresse:
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Goldfarben
auseigenem Malzegebraut

Qualitätsmarke
• Petersen

Interlaken
Günstige Bedingungen. — Prospekte und Preislisten

zu Diensten. 340

Drucksachen für Vereine liefert die
Buchdr. Bolliger & Eicher

haben Vorteile, die Sie

sicher interessieren.
Lassen Sie sich diese

Apparate unverbindlich
vorführen von

Photohaus Bern, H. Aeschbacher
Christoffelgasse 3 Telephon Bollw. 29.55

DRUCKSACHE
5 Cts.

An das

Gymnasium

BIEL
Alpenstrasse

Schulwandtafeln

nach allen Seiten beweglieh,
aus Eternit- oder

Rauchplatten, solid, praktisch,"
preiswert 2er

Chr. Schenk
Mechanische Schlosserei

Kirchberg (Bern)

Auch Sie
sollten zu meiner treuen

Kundschaft
45 zählen 1

Höflichst empfiehlt sich
Frau Baumgartner
Zum Zigarrenbär
Sohauplatzgasse 4. Beni

Harmoniums u
Violinen
Laoten
Guitarren
Mandoliiien
Handorgelit
Spreclimaschiueii

etc.

I* Saiten
Grösste Auswahl
in Noten für
jeglichen Bedarf

Kulante Bedingungen
Zahlungserleichterung
Kataloge kostenfrei

IGJC'ilCll
Sonnenquai 26/28

und Helmhaus

c. J
Buchdruckerei — Bolliger & Eicher Bern — Imprimerie.


	

